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Zul. Kor. I, I—14. 

In No. 9 der „Rundſchau“ wird 
eine Erklärung über obiges Schrift: 
wort gemwünfcht, wo auch meine We- 
nigfeit wieder erwähnt iſt. Da nun 
bi8 dahin noch feine Erklärung in 
der „Rundfchau” erjchien, jo fühlte 
ich jo laut 1. Bet. 3, 15 mich ver- 
pflichtet, meine Erkenntnis und An- 
ſchauung über die in Frage jtehende 
Schriftftelle in dem Nachitehenden zu 
geben, mit der Bemerfung, daß es 
ja doch brüderlich ift, wenn jeder 
feine Anficht gemütlich niederjchreibt 
und einjendet, die Aufnahme desſel— 
ben aber dem Editor, und das 
„Slauben“ oder „nicht Glauben“ 
dem Leſer überlafje, in dem Sinne 
des Apoſtels 1. Kor. 4, 1—5. 


Der Inhalt obigen Abjchnitts ent- 
hält eine Lehre über die äußere Stel- 
lung chriftlicher Eheleute untereinan- 
der und zum gemeinjamen ®ebet. 
Als Moſes in der Wülte fich dem 
feurigen Bufch nabete, fprach der 
Herr aus demfelben zu ihm: „Zritt 
nicht herzu, zeuch deine Schuhe aus 
von deinen Füßen; denn der Ort, 
darauf du ſteheſt, iſt Heiliges Land.“ 
2. Mof. 3, 5. So ift auch das Ge— 
bet ein Hinzunahen zum Herrn, wel— 
ches aber auch allezeit in Ehrfurcht 
mit gedemütigtem Herzen geichehen 
fol. Es iſt aber jeit dem Sünden— 
fall um der Einigkeit und Ordnung 
willen Gottes Befehl an den Eheli— 
chen geweien, daß der Mann ebenjo 
des Weibes Haupt fein joll, gleich 
wie Chriftus eines jeglichen Mannes 
Haupt, und Gott Chrifti Haupt fei 
(8.4), und fol fomit die Kopfbe— 
dedung des Weibes das Unterjchei- 
dungs-Zeichen zwiſchen Mann und 
Weib jein, wenn fie gemeinjam im 
Gebet ſich zu Gott nahen; nämlich: 
Der Mann als Gottes Bild und 
Ehre mit entblößtem Haupt, das 
Weib aber ald des Mannes Bild 
und Ehre mit bedecktem Haupt. V. 
7. Paulus fchreibt ſchon in Kap. 7 
desjelben Briefes mehreres über 
ben ehelichen Stand, wo er in V. 6— 
9 aus Bergunft (Nachſicht 2. v. 
E$.) redet. Dann V. 10 Heißt es: 
„Den Ehelichen aber gebiete nicht 
ich, fondern der Herr.“ Und ®. 25 
fchreibt er: „Von den Jungfrauen 
aber babe ih fein Gebot des 


Herrn” ıc. Und B. 33: „ER ift ein 
Unterjchied zwijchen einem Weibe 
und einer Jungfrau.“ Und gleich 
im Anfange des 11. Kapitels lobt er 
die Korinther, daß fie die Weile hiel— 
ten, die er ihnen gegeben babe. 
Folglich gilt alſo, nach meiner Er- 
fenntnis, das Gebot de3 Apojtel3 im 
obigen Schriftabjchnitt nur den Ehe- 
lichen beiderlei Gejchlecht3 im Beten; 
und obgleich die Entblößung des 
Hauptes beim Beten zwar auch bei 
ledigen Mannsperjfonen feine An 
wendung finden muß, fo ift doch die 
Hauptbedefung nur den Ehelichen 
weiblichen Gejchlecht3 geboten und 
nicht den Jungfrauen, weil diejelben 
Schon mit dem langen SHaartragen 
die Dede auf dem Haupte haben, 
wie es V. 15 beißt: „Das Haar ift 
ihr (der Jungfrau ſchon) zur Dede 
gegeben." Das Weib aber foll den- 
noch, troß diefer Dede eine Macht 
auf dem Haupte haben, um der 
Engel willen.“ ®. 10. Denn, 
jo wie der Mann nach Gottes Bilde 
geichaffen ift (1. Mof. 1, 27 und 2, 
7), das Weib aber nad) des Mannes 
Bilde, Kap. 2, 18, 21—24, die 
Engel aber ebenfall® nad) Got- 
tes Bilde, fo hat die Hauptbedefung 
des Weibes einen doppelten Zweck, 
nämlich: 1., ift diefelbe das Zeichen 
der untergeordneten Stellung des 
Weibes unter dem Manne, und 2., 
das Unterjcheidungs = Zeichen zwi— 
jchen dem Manne und Weibe, daß 
Chriſtus eines jeglihen Mannes 
Haupt, der Mann aber des Weibes 
Haupt, Gott aber Ehrifti Haupt ift, 
laut 8.3. Dann jchließt der Apo- 
ftel diefe Lehre mit den ernitlichen 
Worten: „Iſt aber jemand unter 
euch, der Luſt zu zanfen bat, der 
wiffe, daß wir jolche Weije nicht ha— 
ben; die Gemeinen Gottes auch 
nicht.” 3.16. Sollte jemand an 
derer Anficht über dieſen Schriftab- 
Schnitt jein, jo werde ich nicht weiter 
darüber jchreiben. 

Noch alle Leſer ſowohl hüben wie 
drüben herzlich grüßend mit Pſalm 
23, verbleibe ich deren aller Wohl» 
wünjcher, Sjaac Beter?. 





Es giebt wirklich jehr viele Men- ° 


jchen, die bloß lefen, damit fie nicht 
denken dürfen. 
Lichtenberg. 


Ein Beitrag zur Beantwortung 
der Srage über I Kor. U, 
I—15, No. 9 der 
„Rundſchau.“ 


Vielleicht alle Leſer werden über 
obige Stelle ſchon verſchiedene Er— 
klärungen geleſen, oder in mündli— 
chen Ausſprachen gehört haben. In 
alledem, was ich geleſen und gehört 
habe, finde ich, daß es bei dieſer und 
ähnlichen Fragen hauptſächlich auf 
den Standpunkt oder Gefichtspuntt 
ankommt, von welchem aus man die 
Lehren der Schrift ind Auge faßt. 
Noch will ich hier bemerken, daß ich, 
wie e3 auch aus dem Folgenden er- 
fichtlich fein wird, in jolchen Fragen 
unterjcheide, zwijchen der, nur in 
der Nachfolge Jeſu zu erwerbenden 
Erfenntnis Chrifti und den, aus 
verjchiedenem VBerftändnis einzelner 
Sthriftteite, ſelbſterworbenen oder 
fertig übernommenen Ertenntnis- 
ftüden. 

Der eine Standpunft bat zum 
Grunde den lebendigen, durch die 
Liebe fein Leben befundenden Glau— 
ben, mit feiner Erkenntnis Chriſti, 
verbunden mit der Bundestreue ei- 
nes jeden in dem jeinen Erfenntnis- 
ſtücken (1. Kor. 13, 12) entiprechen- 
den Bunde jeines guten Gewiſſens 
mit Gott (1. Bet. 3, 21). Da kann 
für den einen Sünde fein, was für 
den andern feine ift. Dan denke, 
abgejehen von andern Konfeſſio— 
nen, nur an die verjchiedenen men- 
nonitifhen Bekenntniſſe in Europa 
und Amerika. Der in feinem eige- 
nen Bunde getreue Gläubige über- 
hebt feinen Bund nicht über den an- 
derälautenden anderer Gläubigen; 
läßt fich aber auch nicht von letztern 
zur Unteujchheit des Herzens (Wan- 
felmütigkeit, Jak. 4, 8) und weiter 
zur thatjächlichen Untreue verleiten. 
Ich jehe in dieſem Standpunft das 
neubundliche Gejeg des Glaubens 
und des Geiftes (Röm. 3, 27 und 8, 
2). Die verichiedenen Erfenntnis- 
gewißheiten, Meinungsgemwißheiten, 
oder die mancherlei Lehrbegriffe find 
nicht der Beweis der Rechtgläubig- 
feit oder rechten Gläubigfeit. 

Bon diefem Standpunkt aus be- 
trachtet, hat in Bezug auf obige 
Schriftitelle, jeder nicht auf andere 
zu jehen, jondern ſich ſelbſt vor Gott 


zu prüfen, was er guten Gewiſſens 
vor Gott thun, wie fich verhalten 
müſſe, Damit jein etwa beunrubigtes 
Gewiſſen wieder vor Gott geftillt 
werde. 

Hier möge gleich für den ganzen 
Aufſatz die Bemerkung Bla finden, 
daß ich Aufrichtigkeit des Herzens 
und jenen Seelenzujtand vorausſetze, 
der Röm. 6, 18, Knechtſchaft der 
Gerechtigkeit genannt ift; daß man 
nicht durch Selbftbetrug in Selbitge- 
rechtigkeit falle, darin das Gewiſſen 
taub werde gegen die Stimme des 
Geiſtes und dann richte, worüber 
man nicht richten joll und nicht 
richte, wo man — zuvörderſt fich 
jelbjt — richten fol. (Siehe Röm. 
14, 4. 13 und viele andere näherer- 
klärende Stellen.) 

Ein anderer Standpunkt hat Elar- 
ausgeiprochene Zehrjäge zum Grun- 
de, die auf einige Worte oder Stel- 


fen, oder auch Reihenfolge einiger __ 


Verſe, ohne Zulaffung näherer, Ver- 
Itändni® und Sinn beftimmender 
Erklärungen durch andere Schrift- 
ftellen, aufgerichtet worden. ALS 
jemandes Erfenntni3 entiprechende 
Lehrſätze für feine Perſon, mer 
wollte etwas dagegen haben; wenn 
er fie nur nicht über andere, von den 
jeinigen abweichende derartige Lehr— 
füge erhebt, letzterer als Irrtümer 
verwerfend. Anſtatt weiterer Er- 
Härung, will ich diefen Standpunft 
dur Vergleiche näher bezeich- 
nen. Nehme dazu von den mir vor 
Augen oder zu Ohren gekommenen 
derartigen Lehrſätzen folgende: Joh. 
13, 14; Röm. 6, 4; Offb. von B. 4 
nur die legten Worte und V. 5; 
denn einige üibergehen die, in ihren 
Lehrſatz nicht paffende, beftimmte 
Angabe, wer namentlich auferjtehen 
werde. Berjuche man nur einmal, 
wo Vertreter derartiger Lehrſätze ge- 
genmwärtig find, Ddenjelben andern, 
nicht weniger Elarlautende Einzel— 
ftellen, als gleiche Lehrſätze zur Seite 
zu ftellen, mit Angabe einiger Fälle 
zur Anwendung: etwa Matth. 5, 
39—42 und 18, 8.9; Luk. 12, 33 
und 14, 12. 13. 26. Da werden 
dann vielleicht fie alle gleich mit 
mancherlei bedingenden, den Sinn 
bejtimmenden Erklärungen Durch 
andere Schriftftellen fommen. Frei- 
fi gehen wir hinaus in die Frem- 
de, jo treffen wir wohl, wie vielen 
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Leſern befannt fein wird, auch die 
buchftäbliche Befolgung von Matth. 
19, 12 als Haren Lehrſatz der 
Schrift, an. Selbit vom buchitäbli- 
chen Selbftabhauen der Hand dürf- 
ten manche auch ſchon gelejen haben. 
Bon dieſem Standpunkt aus die in 
Nede jtehende Stelle al3 Elarausge- 
jprochenen Lehrſatz der Schrift (aber 
nicht als Gebot) betrachtet, gilt es 
für jeine Perſon — ob Mann oder 
Weib — nicht allein jelbit den Lehr— 
jaß jeinem Wortlaut nach zu befolgen, 
fondern auch bei andern um deſſen 
Befolgung zu werben, aber nicht, al3 
jei es ein Gebot, anderserfennende, 
auch nicht die in feinem Machtbereich 
befindlichen, zur Befolgung zwingen 
wollen. 

Auf einem andern Standpunfte 
ftellt man feine Stelle für fich allein 
als Lehrſatz auf, jondern bildet den— 
jelben aus dem Bergleich aller da— 
mit in Beziehung jtehender und 
ſich untereinander näher erflärender 
Schriftworte (Schrift durch Schrift). 
Einige nehmen auch fremde Erflä- 
rungen, aber nach ihrem Gefallen 
zu Hilfe, weil ſelbſt die Studierten 
in der Bildung der Lehrjäbe zum 
Teil einander widerjprechen. Bon 
diefem Standpunft aus wird Sinn 
und Zwed der Schriftitelle erforjcht 
und dem Ergebnis entiprechend, der 
Lehrſatz aufgeftellt und nebit dem, 
in welcher Weije derjelbe in den der- 
zeitigen Lebensverhältnifien befolgt 
werden fann und joll. Auf diefem 
Standpunkt fcheint mir der TFrage- 
fteller zu ftehen. Doch vielleicht auch 
nicht; weshalb ich auch auf diejen 
nicht weiter eingebe, als auf die an— 
dern. 

Ein anderer Standpunkt gründet 
fozujagen blindling3 auf fremde Er- 
Härungen. Wer fich folchen unter- 
werfen will, braucht dann nur unter 
den jehr verjchiedenen zu wählen, 
welche ihm am bejten gefällt. Ein 
Prediger könnte dabei zum Teil auch 
feine Erfahrung fragen, d. 5. wenn 
er die Erklärung, daß unter Engel 
die Veltejten und Prediger (Mal. 2, 
7; Sendjchr. Offb.) zu verftehen find, 
annimmt. Obfich nämlich die Weiber 
aus Ehrfurcht vor ihm verhüllen, 
(verjchleiern) jollen, oder nach an- 
derer Erflärungsweije, um ihn nicht 
durch den Anblick, in feinem An— 
dachtszuſtande zu ftören. 

Ein anderer Standpunkt gründet 
darauf, daß manche Stellen, die bei 
den einen an und für fich ſchon Lehr- 
jäe find, bei andern nur ein durch 
andere Stellen näher zu beftimmen- 
der Teil eines jolchen find, und bei 
dritten in den Bereich der Gewiſ— 
jensfreiheit gehören — als buchftäbli- 
che Erfüllung fordernde Gebote der 
Schrift, aljo Gottes, gelten follen, 
Nichterfüllung, jo nicht Buße und 
Erfüllung folgt, in die VBerdammnis 
führt. Von diefem Standpunfte 


aus betrachtet, ift es für alle glei- 
cherweije Sünde, wenn die Weiber 
oder auch) Jungfrauen während ihres 
Betens und geiftlichen Reden (nur 
nicht in der Gemeinde, wo ein Ber- 
bot entgegenfteht, 1. Kor. 14, 34. 
35; 1. Tim. 2, 11. 12) ihr Haupt 
(doch einfach auch wirklich das ganze 
Haupt?) nicht verjchleiern oder be— 
decken. Da iſt es denn Pflicht mit 
aller geiftlicher Macht (Gemeinde- 
zucht) der Uebertretung zu wehren. 
Doch fo viel mir befannt, begnügen 
fich auch die Strengften mit der Be- 
defung nur eines unbejtimmten 
Teiles des Haarkopfes. Die Ver— 
jchleierung auch nur der ganzen 
Vorderbälfte des Hauptes Dürf- 
ten mwohl alle aus den Forderun- 
gen der Schriftlehre, alſo Got— 
te3, wegerflären. In ſolchem Falle 
meine ich, dürfte man auch jchon, 
nicht nur das bifichen Luxusſpitzen 
am Haarjchopf, ſondern auch die an- 
dern, höchſtens doch nur den größten 
Teil der Haare, die ohnehin jchon 
eine Decke find, bededen, wie eritere 
und in verfchiedenen Abjtufungen, 
letzteres in den gottesdienjtlichen 
Semeindeverfammlungen noch ge= 
bräuchlich ift, als Forderung der 
Schriftlehre fallen laſſen, und fich 
an dem Haar allein, das Gott ihnen 
zur Decke gegeben hat, genügen laj* 
fen. Anders iſt eg, wenn man aus 
Sittfamteitsrückfichten zurlinterjchei- 
dung der Frauen von den Jungfrau— 
en, ein beliebiges Dedzeichen auf- 
recht erhielte. Aber wie? Mittels 
Gebot allenfalls den Gehorſam durch 
Gemeindezucht erzwingen? Schrei— 
ber dieſes betet, wegen Kopfſchwäche, 
auch in gottesdienftlichen Verſamm— 
(ungen, guten Gewiſſens, mit bedec- 
tem Haupt. 
Taurien, Rußland. 


— — — 


Vereinigte Staaten. 








Kanſas. 


Windom, den 3. April 1903. 
Werte *,,Rundichau‘! Fünfzehn 
Jahre waren verflofien, ſeit ich Br. 
Iſaac Peters zum leßten Mal auf 
einer Konferenz, nahe Beabody, 
Kan., gejehen. Da, am vergangenen 
Sonntage hatten wir die Freude, 
ihn in unjerer Kirche (Weit Liberty) 
predigen zu hören. Er hatte fich den 
Tert gewählt: Luft. 12, 49. 50, 
das göttliche Feuer der Liebe. Br. 
Iſaac Wiens war mit ihm gefom- 


"men. Wir glauben, durch recht viele 


folcher Bejuche könnte das Feuer der 
brüderlichen Liebe immer mehr ange- 
zündet werden, zur Ehre Gottes und 


zur Aufmunterung feiner Kinder. 
Br. Peters hat uns viel von der 


Liebe Gottes erzählt, ſprach aber be- 
fonders darüber, daß uns der Sohn 
Gottes geichentt wurde, um ung 
zeitlich und ewig glücklich und jelig 


zu machen. Der Herr helfe uns al» 
len zu dem Glauben, der durch Die 
Liebe thätig ift. Gal. 5, 6. 

R. J. Heatwole. 





Moundridge, den 13. April 
1903. Liebe Geſchwiſter in weiter 
Ferne! Muß wieder einmal ein Le— 
benszeichen von uns geben. Mit 
unſerer Geſundheit geht es ia jo leid- 
lich, obzwar manches zu wünjchen 
bleibt. Wir find jest in der fchönen 
Dfterzeit, haben auch ſchon warmes 
Frühlingswetter gehabt, doch heute, 
am 2, Freitag im April, ift es ziem- 
lich kühl, denn es hat letzte Nacht et- 
was geregnet und heute bläft der 
Wind aus dem Norden, und doch, in 
der lieben Gottesnatur jcheint alles 
wieder neu belebt zu werden; manche 
MWeizenfelder find im üppigen Grün 
und mandye Bäume jchon in ihrer 
jchönen Blütenpracht, daß man aus— 
rufen muß: „Serr. wre find deine 
Werke jo groß und viel! Du haft fie 
alle weislich geordnet, und die Erde 
ift voll deiner Güter.“ Unſre [. Ge— 
jchwifter, Jakob Warkentins, find 
diejen Winter jehr leidend gemwejen, 
und find es auch noch. Die liebe 
Schweiter ilt jchon drei Monate 
franf, eine Zeit lang war fie jo 
Schlecht, da wir glaubten, fie würde 
bald heimgehen, doc) foll es jetzt et- 
was befjer jein. Der I. Schwager 
leidet an Waſſerſucht. Der Herr 
jchenfe ihnen Kraft und Troft in ih— 
rem Leiden. 

Die liebe Schweiter Enns war eine 
Beit lang auch bedenklich krank. 
Bur Beit aber wieder beſſer. 

Es ift nur ein Schritt zwiſchen Le— 
ben und Tod. Ein mancher ift letz— 
ten Winter wieder hiniibergegangen. 
Das haft auch Du, liebe Schwefter 
Görg, diefen Winter wohl erfahren 
müjfjen, indem der Herr zum zwei— 
ten Mal Deinen Gatten und Ver— 
forger durch den Tod von Dir ge- 
nommen und wiederum dadurch ei- 
ne tiefe Wunde gejchlagen, die ja vor 
allem Du und die Deinen tief füh- 
len. Es giebt ja manche Führungen 
in diefem Leben, die ung dunkel er- 
jcheinen; wir ftehen da und fragen: 
Herr warum jo? und erhalten keine 
andere Antwort ala die in Gottes 
Wort enthaltene: „Was ich thu', 
das weißt du jebt nicht, du wirft es 
aber hernach erfahren.“ Nicht im- 
mer jollen die Führungen unjres 
Gottes ung dunkel bleiben, einft, 
wenn unjer Glaubenstampf vorüber 
ift und das Schauen beginnt, dann 
wird der Herr auf jedes, aus der 
Tiefe des Herzens gerufene Warum, 
ein Darum ung geben. Dann wirft 
auh Du, I. Schweiter, erfahren, 
warum der Herr Dich fo geführt, 
und Du wirft dann in Anbetung be- 
fennen müjjen: „Du, Herr, haft alles 
wohl gemacht." Bis dahin ergieb 
Dich, liebe Schwefter, in Eindlichem 


29. April 


Vertrauen in die Führungen des 
Herrn, und beuge Dich unter feine 
Hand, die jeßt ſchwer auf Dir ruht. 
Vielleicht ift auch bald Deine Le- 
bensſpanne Beit dahin, dann feid ihr 
ja wieder vereinigt. Der Herr tröfte 
und jegne Dich und die Deinen. 
Muß noch bemerken, daß, jo viel ich 
weiß, find die andern Geſchwiſter 
gefund. Nun, Bruder Jakob Som- 
merfeld, es muß doch dort, wie ich 
gehört, jehr kalt fein. Dein Bruder 
Bernhard Hat bier viel Arbeit mit 
Bimmern, und am Ende wär's gut, 
wenn Dein Zimmermann Jakob aud) 
bier wäre. Nun, liebe Schweſter 
Iſaak, Krim, wir möchten gerne 
Briefe von Euch lefen. Einen herz— 
lichen Gruß an alle Gejchwijter und 
Rundſchauleſer. 





Lieber Bruder Jakob, gerade als 
ich mit dieſen Zeilen fertig war, kam 
der Poſtbote und brachte einen Brief, 
und von wem? vom lieben Bruder 
Jakob. Den erſten nach 17jähriger 
Trennung. Lieber Bruder, mit 
Thränen habe ich Deinen Brief gele— 
ſen. Es freut mich zu hören, daß es 
Euch gut geht. Doch auch Leiden 
ſind nicht an Euch vorbeigegangen. 
Wie ich aus Eurem Brief erſehe, 
habt Ihr ſchon ſechs von Euren lie— 
ben Kleinen dort zu Grabe getragen. 
Wozu ſoll aber dieſer Schmerz die— 
nen? doch nur dazu, daß auch wir 


näher zum Herrn kommen, und dieſe 


lieben Kleinen ſind geborgen bei 
dem, der die Kindlein herzt. 

Zum Schluß ift mein Wunich, daß 
wir möchten fejter und treuer an 
Jeſum bangen, daß wenn auch unjre 
Stunde jchlägt, wir uns geborgen 
wiſſen in Jeſu Wunden. 

Eure Schweiter, 

Aganethba Schmidt. 


P. S.— Geftern abend 10 Uhr ift 
der Pflegejohn des Aelt. B. Balzer, 
Karl, nach dreimonatlichem fchweren 
Leiden heimgegangen. 

Ein gewifjer Jakob Görk, Ruß— 
land, fragt nach der Adrefie jeines 
Bruders David Görtz, Kanſas. Will 
jelbige bier folgen laſſen. 

David Görk, Goeſſel, Marion 
Co., Kan., Nordamerika. 





Bubler, 17. April 1903. Wer- 
ter Editor! Am 18. März wurde 
in der Hoffnungsauer Kirche Die 
Traubandlung an meinem Bruder, 
Witwer Heinrich F. Friefen und 
Fräulein Helena Düd, von Xelt. 
Abr. Ratzlaff vollzogen. Und in 
der näcdhiten Woche — wohl den 30.— 
wurden Witwer Heinr. Baul3 und 
Fräulein 4. Schmidt, — Heinr. 
Schul’ Pflegetochter — in der 9. 
Kirche getraut. Während Pauls’ 
Kinder zur Kirche zur Hochzeit fuh— 
ren, brannten ihnen die Pferde 
durch, das (?) Carriage wurde um- 




















1908. 


geworfen und ftark bejchädigt und 
einige der Kinder zogen fich mehr 
oder weniger, doch nicht gefährliche, 
Verletzungen zu. 


Der Gejundheitszuftand ift im all- 
gemeinen wieder ein ziemlich guter. 
Ausgangs Winter hatte mancher ei- 
nen tüchtigen Schnupfen, oder einen 
ftarfen Huften, oder La Grippe. 

Dbzwar der Winter hartnädig 
kämpft, gewinnt der Frühling doch 
Schritt für Schritt an Boden. Der 
legtgejäete Hafer ift jchon aufgegan- 
gen. Rornpflanzen ift an der Ta— 
geordnung. Die Objtbäume jtehen 
in berrlicher Blütenpradt. Die 
Singvögel, mit wenigen Ausnah— 
men, haben bereit3 ihr Erjrheinen 
gemacht, doch erfüllen fie noch nicht 
die Luft mit ihrem Geiange, des 
rauhen Wetters halber, und an be— 
ſonders jchönen Tagen verlafjen auch 
die Bienen ihr Winterquartier und 
find jehr fleißig am Einjammeln. 

Der von der Weitlichen Diftrikt- 
Konferenz angeitellte Reijeprediger, 
Ehrift. Hege, arbeitet gegenwärtig 
in diefer Gegend. Während der 
Feiertage hat er mehreremal in der 
Hoffnungsauer-, zweimal in Der 
Hebronfirche und heute abend in 
Bubler gepredigt. Er jcheint ein ge= 
waltiger Prediger des Evangeliums 
zu fein. Er fejlelt die Zuhörer, als 
guter Kenner des menjchlichen Her- 
zens, bleibt niemand verjchont, und 
— er weiß aufzuhören, was manche 
Prediger leider noch nicht gelernt ha— 
ben. Sie predigen und predigen, 
als ob das Wohl der Gemeinde vom 
vielen Predigen abbinge, aber predi- 
gen den einen in den Schlaf, den 
andern in rejignierte Ergebung und 
manche aus der Kirche hinaus. 
(Stimmt! — Ed.) Wir beten und 
hoffen, daß die Wirkjamkeit Br. He- 
ges erfolgreich jein möchte. Zu be» 
dauern iſt e8, daß die Zeit der Rei— 
feprediger meiften® nur fo kurz be- 
meſſen ift, daß die Gemeinden nur 
flüchtig berührt werden. Zu bedau- 
ern ift es ferner, daß die auf den 
Außenjeiten wohnenden Glieder, die 
jo wie jo jchon vieler Segnungen 
verluftig gehen und infolgedejien 
auch oft gleichgiltig dahingehen und 
jomit der Wirkſamkeit des Reiſepre— 
diger8 am meilten benötigt wären, 
oft nicht3 von ihm zu jehen und zu 
hören befommen. Das ift ein Miß- 
verhältnis, welches befeitigt werden 
follte. 

Den Freunden hüben und drüben 
diene zur Nachricht, daß die lieben 
Eltern wieder gefund und munter 
ihre Pilgerreife fortfegen. Die I. 
Mutter war nämlich im Winter 
etwas kränklich. Die Geſchwiſter 
nebſt Familien find auch alle ge- 
fund. 

Mit Gruß, 


C. 9. Friejen. 


Nebraska. 


Henderſon, den 12. April. 
Werte „Rundichau”! Es iſt heute der 
erfte DOftertag und mir fißen zu 
Hauje und denken tief an die ver- 
gangenen Dftern, die wir in Ruß- 
land feiern durften. Wünjche zuvor 
dem lieben Editor und allen lieben 
Rußländern dort in unjerer alten 
Heimat den herrlichen Dftergruß: 
„Friede jei mit euch!” des Herrn 
erite Worte nach feiner Auferftehung- 
D wie gerne würde ich heute in der 
Aleranderfroner - Kirche fien unter 
dem Schalle der Dfterpredigt! — Wie 
oft habe ich oder wir dürfen ung la— 
ben, wenn der liebe Xelteite Kopp 
oder Ejau ung jo manches ſüßes Le— 
bensbrot mitteilten und wie find wir 
jegt doch jo weit getrennt. O, es 
will una hier noch immer nicht hei— 
milch vorfommen. Es iſt jo ganz 
anders, muß man jagen, im Weltli- 
chen wie auch im Geiftlichen. Es iſt 
bier alles jehr zerftreut. Dörfer find 
bier nicht wie fie dort waren. Hier 
fieht und hört man heute morgen 
feine Zurufung „Chriſtos woskres“. 
Bur Rirche geben ift ein wenig weit 
und Pferde haben wir nicht, alſo 
figen wir allein zu Haufe. Ich lag ung 
das 28. Kapitel aus Matthäus vor 
und dann fangen wir das Lied aus 
dem Geſangbuch No. 163 (welches 
wirvon Rußland mitgenommen ha— 
ben), beſonders fielen mir die drei 
Verſe ein, 3, 4u.5. Sie lauten: 


Vergiß nun was dahinten ift, 
Und juche das was broben, 
Damit dein Herz zu jeder Frift 
Zu Jeſu ſei erhoben! 
Tritt unter dich die ganze Welt, 
Und ſtrecke nach dem Himmeläzelt, 
Wo Chriſtus ift zu finden. 
Drücdt dich ein ſchwerer Sprgen- 
ftein. 
Dein Jeſus wird ihn heben; 
Es kann ein Ehrift bei Kreuz und Bein 
Bei ihm in Wonne leben. 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
Und jorge nicht, er iſt nicht fern, 
Denn er iſt auferftanden. 


Drum auf mein Herz, fang an ben 
Streit 
Weil Jeſus überwunden! 
Er wird auch überwinden weit 
In dir, weil er gebunden 
Der Feinde Macht, daß du veritehft, 
Und in ein neues Leben gebit, 
Und Gott im Glauben bieneft. 


Daß ift unjer Ofterliedchen gewe— 
fen bier in Amerifa.—Dann erzählte 
ich den Kindern noch wie Maria vor 
Freuden fich vor dem Heiland auf 
die Kniee geworfen, als er ihr be— 
gegnete am Grabe, und wir thaten 
desgleichen. Dann entitand ein 
wunderbares Sehnen in mir nach 
meinen lieben Zehrern, die mir be- 
fonders immer konnten das heilige 
Wort wunderjchön ar machen. O 
wie gerne würden wir mal eine ſchöne 
Auslegung von Benannten in der 
„Rundſchau“ lefen. Gebe auch unſe— 


rem lieben Aelt. Kopp hiermit zu wiſ⸗ 
fen, daß wir noch nicht in die Gemein- 
de aufgenommen worden find bier in 
Amerika, aber unſer Wunſch iſt, jebt 
der Frieſens-Gemeinde beizutreten. 
O, ich habe nie gedacht, daß es ſo 
unterſchiedlich ſei zwiſchen Amerika 
und Rußland. Aber es iſt ja auch 
ziemlich weit auseinander. 

Will noch ein wenig vom Wetter 
berichten. Es iſt vergangene Woche 
ſehr ſchön geweſen, ſehr warm, heute 
iſt's ziemlich kalt mit rauhem Winde. 
Wir haben uns ein Stückchen Land 
gerentet; es iſt 210 Fuß lang und 
150 Fuß breit, das haben wir mit 
Kartoffeln und allerlei Gemüſe be— 
pflanzt, koſtet $1.75. 

Nun noch einen herzlichen Gruß 
an den lieben Editor und alle Rund— 
ſchauleſer, beſonders noch an die lie— 
ben Eltern, Geſchwiſter und Bekann— 
ten in Rußland und auch an die Ge— 
ſchwiſter im Samariſchen (Ohren— 
burg). 

DavidR.u. Kath. Hiebert. 


P. S.— Möchte mich noch ein we- 
nig an die Freunde in Amerika wen- 
den. Du, Vetter Martin Dürdfen 
Kanjas, den Gruß von Direrhalten, 
bitte mal um einen Brief. Auch Ihr, 
Geſchwiſter Peter Harders, Inman, 
Kanſas, befiert Euch doch wieder mit 
Eurem Schreiben, und Du, Peter 
Hiebert, Minn., läßt jchon gar nichts 
mehr hören. Und Ihr Lieben alle 
in Medford, Oklahoma, wir haben 
gehört, daß Schwager Heinrich Neu 
feld bedenklich Frank liegt. Bitte, 
lieber Schwager, wenn Du noch lebſt 
und kannſt, erfreue uns doch aud) 
mal mit einem Brief. Von Ihnen, 
Onkel Dürkſen, haben wir den Brief 
befommen, wir möchten gerne öfter 
von Euch allen Briefe lefen. Nun 
noh an Freund Franz Klaaſen, 
weiß aber nicht genau wo er jtedt, 
fo viel ich weiß, jollit Du in Sas- 
fatchewan fein; wenn Du diejes zu 
lejen oder zu hören befommit, jchrei- 
be mir doch mal einen langen Brief. 
Die Antwort fol nicht ausbleiben. 
Wir find doch noch ein paar Kleefel- 
der. — Die Adreſſe ift: 

D. 8. Hiebert, 
Henderjon, Nebraska. 


Luſhton, 18. April 1903. Lie— 
ber Editor! Ich will Dir auch was 
für die Reijetajche geben. Das Wet- 
ter ift bier ſchön, heute ift ein ziem- 
lich heißer Tag, 21 Grad warm, e3 
bat auch dieſe Woche etwas Nacht- 
froft gegeben. Ich denke die Apri- 
fofen werden verfroren jein. Sch 
denke das Haferſäen ift beendigt, 
viel Hafer geht jchon auf und auch 
ziemlich dicht. Etliche Leute find 
ſchon fleißig am Kornpflügen. Ob 
man in Saskatchewan auch fchon 
Hafer jäet? 

Dieje Woche fuhren wieder etliche 
nach Sask. Gerhard Wall, der fich 
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diejes Jahr ein neues Haus gebaut, 
ift auch gefahren, Land zu fuchen, 
den 7. April ging der Zug ab. Ich 
denke fie werden ſchon dort fein. 
Noch einen Gruß an Editor und 
Rundjchaulejer. 
Ein Leſer. 





Sanjen, den 14. April 1903. 
Werte Rundſchauleſer! Will wieder- 
um verjuchen, meiner Pflicht nachzu- 
fommen. Wir Haben jchon eine 
Beit lang ſehr ſchönes Wetter gehabt, 
mitunter aber viel Sturm. Hatten 
auch einen jchönen Regen, der alles 
jehr erfriichte. Der Weizen ift ſchön 
grün, auch der Hafer ift jchon auf— 
gegangen. Die Kartoffeln find ge- 
pflanzt und fo ift ein jeder fleißig an 
der Arbeit. P. €. Friefen, welcher 
vor einiger Zeit Ausruf hatte und 
alles verkaufte, ift noch in dem Vor— 
nehmen, nad) dem Norden zu ziehen, 
weil aber fein Bruder Franz be- 
denflich Frank liegt an Typhusfieber, 
haben fie noch ein wenig eingeftellt. 
Franz E. riefen liegt in Fairburg 
bei jeinem Bruder Johann Friefen. 
Die Doktoren bezweifeln fein Auf- 
fommen. Schade, daß mit ihm nicht 
zu jprechen ift. Auch der liebe On— 
fel U. B. Friefen iſt geftorben, er 
war jchon lange Zeit mehrere Mal 
hart krank, und jo wurde er auch jegt 
wieder krank; er ift jech® Tage krank 
gewejen. Zuletzt bat er viel Blut 
geipieen. Er ift alt geworden 69 
Jahre und etliche Tage. Er hinter- 
läßt feine Frau und 11 Kinder, die 
jeinen Tod betrauern. Auch unſere 
Tante Rempel, Schmweiter des Ver- 
ftorbenen iſt bedenklich Eranf, fie 
leidet an Waſſerſucht. Uebrigens 
find wir bier alle, Gott fei Dank, fo 
bei mäßiger Gejundbeit, außer Hu— 
ften, der wankt hier jehr, bejonders 
unter den Rindern. 

Der alte Onkel 8. Koop märe | 
bald jehr unglüclich gefahren. In 
Fairburg angefommen, wurde ihm 
das Pferd jcheu und wollte durchge- 
ben, lief gegen einen Baum. Er 
fiel und war gleich bewußtlos, jeine 
Wange war jehr verwundet, aber 
jeßt ift er wieder befjer, er war Sonn= 
tag ſchon wieder in der Verſamm— 
fung. Das Buggy war ziemlich zer- 
brochen. 

3. ©. Friejen, Sohn Johann und 
Tochter Katy, waren zu den Feier— 
tagen nach) York Co. auf Bejuch ge- 
fahren. — ©. 5. Rempel kaufte fich 
das Haus, mwojelbit M. B. Fait 
früher wohnte, zu $140 und N. Rei— 
mer von Janſen muvte es nach 
Rempels Haus. 

Mit herzlichem Gruß 

3 K. S. 





Auf die Maſſe muß jeder Dichter 
wirken, mit der Majie nie. 
Grillparzer. 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Galifornia, 


Adelaida P. D., den 15. 
April 1903. Werter Editor! Bitte, 
wenn Sie ein Bläschen in Ihren 
Spalten für einen furzen Aufſatz 
über Wafhington haben, jo möchten 
Sie jo gut fein und ihn durch Die 
„Mennonitiiche Rundſchau“ veröf- 
fentlichen, wenn aber nicht, jo ſchik— 
fen Sie ihn in den waste basket, 
Meine Reife und mein Dortjein hat 
alfo zwei Monate gedauert, habe 
alſo Waſhington etwas kennen ge= 
lernt. Ich muß ſagen, das Land 
bei Ritzville iſt gut, der Boden aus— 
gezeichnet fruchtbar, auch das Obſt 
ſoll vortrefflich gut ſein, Kartoffeln 
habe ich noch nicht beſſere gegeſſen. 
Die Leute behaupten, daß ſie 62 
Buſhel Weizen vom Acre gedroſchen 
haben, Hafer bis 100 Buſhel und 
Gerſte ſo 75 Buſhel, Kartoffeln von 
einem halben Acre 75 Säcke, das 
iſt aber Ausnahme. Der Boden iſt 
ein lichtgelber Staub, ſo fein wie 
Mehl, und ziemlich tief derſelbe 
Grund, beim Brunnengraben kann 
man es ſehen. Die Brunnen ſind 
ſehr verſchieden, auf Stellen finden 
Leute Quellen und auf niedrigen 
Stellen finden die Leute Brunnen 
von 12, 25, 50, 100, auch bis 200 
Fuß tief. Bei Ritzville beſchäftigen 
ſich die Leute nur mit Getreidebau, 
weil es ſich gut bezahlt. Es iſt dort 
ein gründlicher Landlehm, denn das 
Land, welches vor etwa ſieben Jah— 
ren beinahe keinen Wert hatte, iſt 
jetzt 20 bis 30 Dollars per Acre. 
Die Leute vom Norden, von Da— 
kota, Minneſota, Manitoba und 
noch andere Nordftaaten ſtrömen 
nach Wajhington, als wenn es das 
beite Land in der Welt jei. Sch und 
Cornelius Bergman gingen auch 
bin und nahmen ung eine Heim— 
ftätte auf. Mein Dorthingehen war 
nur, daß ich mein echt benußen 
wollte. Kalifornien ift gut genug 
für mid). 

Nun noch einen herzlichen Gruß 
an den Editor von ung. 

Claas Suderman. 


Long Bead, den 16. April 
1903. Gar nicht lange zurück ſchenkte 
der Herr uns hier einen ausgezeich- 
net großen Regen und heute regnet 
e3 wieder feit dem frühen Morgen. 
Alles prangt im üppigiten Wachs- 
tum; die verjchiedenjten Roſen— 
fträucher und Die manigfaltigen 
Blumenfträucher find mit den voll- 
ften Blüten überjchüttet; die Lüfte 
find erfüllt mit aromatischen und 
balfamifchen Düften; man bat bier 
wahrlich einen Vorſchmack des Pa— 
radiejes! Südkalifornien bat doch 
jo manche Vorteile. Die Geriten- 
felder find großartig voll mit den 
jchwiegenden ehren, die bald ge 
fchnitten werden. Erdbeeren und 





Loquats (japanefiihe Pflaumen), 


eine herrliche Frucht, kommen im- 
mer mehr und mehr auf den Markt; 
friiche8 Gemüſe geht bier niemals 
aus. Korrejpondenten aus 
Wellman, Oklahoma, darf, wenn 
die Eier von 20 bis 45 Ets. das 
Dupend, die Butter von 30 bis 40 
Cts. per Pfund und die Hühner 
von $7.00 bis $9.00 das Dußend 
£ojten, nicht bange fein, daß er jeine 
Produkte nicht verfaufen kann; es 
iſt bier anders als in Oklahoma, 
wo fie die Eier zu 3 Et3. das Dut- 
zend verkauft haben. In Südka— 
lifornien werden die Produkte wohl 
für bejjere Preiſe verfauft, als in 


Den 


irgend einem andern Staat Der 
Union. Nachtigall fen. ift Kürzlich 


mit Familie von Oklahoma herge- 
fommen, bat fich nicht weit von jei- 
nem Sohn G. Nachtigall fünf Acres 
Land gefauft und auch jchon ein 
nette3 Haus darauf gebaut; des— 
gleichen Heinrich Schulzen, die jchon 
etwa3 eher von Südfalifornien her— 
famen. Buller von Nebrasfa bat 
fi) zwei Häufer in der Stadt Zong 
Beach bauen laſſen. — Jakob Ani- 
chef3fy, erzogen in Zindenau, Ruß— 
land, Hat fich nicht weit von miy 
fünf Acres Land gekauft und Hat 
ſchon ein Haus binaufichleppen laſ— 
jen; er gedenkt fobald wie möglich 
binaufzuziehen von jeiner Rentfarm 
bei Compton. — Heinrich Quiring 
von Oklahoma und Dav. Eiken von 
Inman, Kanſas, waren bier und 
befichtigten fih Südkalifornien. — 
Thomas Friefen von San ui 
Dbispo, der hier eine Zeit lang ar- 
beitete und fich herumjah um einen 
Viehranch anzulegen, fuhr auf An- 
raten eines Freundes nad) Waſh— 
ington, um dasjelbe zu bejehen. — 
Gerh. Iſaak, Photographiit, von 
Moundridge, Kan., hat fich in An- 
naheim, Südkalifornien, ein Haus 
gerentet. — Dav. Kirſh, Buhler, 
Kan., war hier; er ſoll jehr zufrie- 
den gemwejen fein mit Kalifornien 
und will jobald wie möglich her— 
überfiedeln.. Die deutſche Bapti- 
ften Gemeinde zu Annaheim mit 
dem Melteften Joh. Berg, bat fich 
dajelbjt eine Kirche gebaut. — oh. 
Berg, der fich jo lange mit dem 
Beerenbau bejchäftigte, gedenkt ei- 
nen Orange und Wallnußgarten 
anzulegen. Eine familie, nicht weit 
von Annaheim, auch nicht weit von 
bier, hat von drei Acres Orangen 
$2200.00 dieſes Jahr eingenommen. 
— Mer fi) gute® Orange» und 
Wallnufland acht Meilen von An- 
nabheim, dem großen deutjchen Settle- 
ment, kaufen will, zu $150.00 per 
Acre, mit Wajjer, etwas Anzah— 
lung und das übrige auf Zeit, 
follte fich in der Zeit danach um— 
jehen. — Es joll in diefer Gegend 
das bejte Drange- und Wallnuß- 
land in Südkalifornien fein; bat 
eine jehr gejunde Lage; die Electric 


Car Line von 203 Angeles kommt 
diejen Sommer durch das Land. — 
Peter Klaſſens von Oklahoma ge- 
denfen von bier nach Annaheim 
überzufiedeln.. Die Witwe Abr. 
Nikle von PBajadena Hält fich jet 
bei ihren Rindern Joh. Braunen 
bierjelbit auf. Wie es heißt will fie 
auch berziehen. Peter Martens von 
Oklahoma Hat fich hier ſchon das 
dritte fünf Acre-Stüd gekauft; den- 
noch jcheint ihm das Land hier zu 
gefallen. Wer Karten und Bejchrei- 
bungen von Zong Beach, S. Cal., 
wünſcht, möge fich brieflicy mit Ein— 
ſchließung von 50 Cents in Brief- 
marfen, draft oder money order 
an mich wenden. f 
Abr. Hamm. 


— — —— 


Lanada. 


Manitobe. 


Reinland, den 14. April 1903. 
Weil Du, liebes Blatt, wohl in fajt 
jedem Hauje hüben und drüben ein 
gerngejehener Gaſt bift, und viele 
Neuigkeiten aufnimmit, jo werde 
auch ich Dir ein paar Zeilen bringen. 

Wir find jetzt in den lieben Oſter— 
feiertagen.. Das Wetter ift jehr 
Ihön; die Wege aber find nicht 
aufs bejte, denn es hat Karfreitag 
geregnet. 

Vor den Feiertagen fingen bier 
noch die meijten Farmer an zu fäen, 
denn Frübhlingswetter haben wir 
jchon jeit langer Zeit. Die Sing- 
vögel aus dem Süden haben auch 
wieder ihr Erjcheinen gemacht, und 
trillern, daß es eine Luft ift anzu— 
hören. 

Die Gattin des Herrn Quiring ift 
vor einiger Zeit geftorben, fie war 
jchon jeit Jahren bettlägerig, zulett 
aber hatte fie noch ein jehr ſchweres 
Leiden; jo hat fie denn im Glauben 
an eine bejjere Heimat ihre Augen 
und ihren Mund gejchlofjen. 

Die andern Kranken, welche bier 
waren, find bald wieder gefund und 
erfreuen fich ihres Lebens. 

Nebit Gruß verbleiben ich, 

Sohn. Letkeman. 





Eigenboff, den 16. April 1903. 
Werter Editor! Indem wir auc) 
Lejer der „Rdſch.“ find und fo man- 
che? von nah und fern darin gele- 
jen haben, fo ift in mir ſchon oft der 
Gedanke aufgeftiegen, auch einmal 
was für dieſelbe zu fjchreiben, weil 
wir noch viele Freunde und Be- 
fannte in Rußland haben. Da ich 
ein jo jchlechter Schreiber bin, jo 
babe ich e8 immer wieder eingejtellt. 
Nun will ich denn einmal probie- 
ren, was aufs Papier zu bringen. 
Wir find alle, Gott fei Dant, fo 
ziemlich gejund, außer mein Mann 
und der ältefte Sohn, Johann, ha— 
ben beide den Krebs in der Unter— 





29. April 


lippe, fie find feit dem 3. März un- 
ter ärztlicher Behandlung bei U. B. 
Hiebert3 in Rofenthal, B. D. Wint- 
fer, 18 Meilen von ung. Mein 
Mann ift Iohann Klaafjen® Jo— 
bann von Buchtin, Neuanlage, und 
ich, Katharina Töws, bei meinen 
Großeltern Heinrich Vothen aufer- 
zogen in Heinrichsfeld. Meine El— 
tern wohnten in der Molotjchna, 
Aleranderthal, Franzthal und Kon— 
teniusfeld. Mein Vater war Jakob 
Töws, welcher vor zwei Jahren 
ftarb. Er hatte drei Frauen, von 
der eriten bim ich ganz allein, von 
der zweiten find fünf Rinder am 
Leben und die dritte bat fich jebt 
wieder verheiratet; fie hat una man- 
chen Brief geichrieben, aber jekt 
jchon lange nicht. Sollten Ihnen 
dDieje Zeilen zu Gefichte fommen, fo 
find fie vielmal gegrüßt. 

Nun gehe ich zu meinen Gejchwi- 
ftern in Orenburg, als da find: 
Sohann, Jakob und Peter Töws, 
Bernhard Bergens und Schmefter 
Anna. Was macht Ihr dort alle, 
oder jeid Ihr noch alle gefund und 
am Leben? Schreibt uns doch mal 
einen recht langen Brief oder laßt 
in der „Rundichau” von Euch hö— 
ren. Uns gebt es übrigens bier 
ganz gut. 

Nun will ich noch nach Blum- 
ftein, zu meine3 Mannes Onkel ge- 
ben, nämlich zu Onkel Abraham, 
Franz und Johann Kröfer. Bon 
Euch befommen wir nichts mehr 
zu hören. Unſre liebe Mutter lebt 
noch, ift aber jchon ziemlich ſchwach, 
fie fann auch nur fchlecht ſehen, das 
Lejen will nicht3 mehr werden und 
das ift ihr ziemlich ſchwer, fie war 
bei uns, ehe mein Mann abfuhr. 
Anna war auch frank, ift aber wie- 
der gefund; Abrams Frau ift auch 
nicht jeye munter und ihre Anna 
war auch ziemlich Eranf, fie haben 
fünf Kinder am Xeben und eins ift 
tot. Dietrich hat eins und Martin 
Klaſſens haben drei am Leben und 
fünf tot, zwei haben fich verheiratet, 
David mit Anna Abrams, Tochter 
von Heinrich Abrams, früher Puch— 
tin, und Anna bat einen Heinrich 
Friefen und Johann ift noch bei 
den Eltern. Peter Hieberts haben 
elf Kinder am Leben und vier find 
tot. Anna bat fich verheiratet mit 
Peter Harder. Wir haben elf Kin— 
der, alle am Leben. Heinrich Hat 
fi) mit Margareta Penner von 
Rom verheiratet. 

Ich las kürzlich einen Auffag von 
Peter Wiens, früher Puchtin, in 
der „Rundſchau“, jolche Zeilen lieſt 
man gerne von jo einem alten Be- 
fannten. Ich möchte gerne wifjen, 
wo Jakob Pankratz und Iſaak Krö- 
fer3, früher Gerhard Faften jamt 
Kindern fich aufhalten, denn wir 
befommen nicht3 zu hören. Auch 
von meine? Vaters Gejchwiftern 








ha eins ⏑—⏑— 


— 





1908. 


famt Kindern möchten wir Nach— 
richt haben. 

Nun zum Schluß grüße ich alle 
Freunde und Bekannte, alle die fich 
unfer in Liebe erinnern, ſowohl in 
Amerika ala in Rußland. 

Johann Rlaajien, 
(Eigenhoff), Gretna P. D., Man. 





Saskatchewan. 


Osler, den 12. April 1903. 
Werte „Rundichau”! Weil unjre 
(. Freunde in S. Daf. wohl neu— 
gierig fein werden wie e8 ung auf 
der Reife ergangen, jo will ich durch 
Gottes Gnade etwas berichten. Er— 
fteng, daß das Einladen dort jchlecht 
ging, wißt Ihr ja wohl, jage aber 
noch viel Mal Dank für die Hilfe. 
Nun, unjere Reife ging ziemlich gut 
im Anfang. Sonntagnacht famen wir 
bis Firmont, N. Daft. Um 3 Uhr 
morgens ging’3 dann [os auf Die 
Soo⸗Line, dann ging's nicht mehr 
ganz fo gut. Im Portel trafen wir 
fchon Freund Tobias Schartner, 
deffen Car hatte neue Räder haben 
müffen, und jo fuhr er mit ung. 
Die anderen waren ſchon 88 Stun 
den fort. Als wir in Mooje Sam 
anfamen, trafen wir die andern von 
Marion, S. Daf., dort, welche aber 
bald wieder vorauf fuhren. Wir 
waren dort noch jo bei ſechs Stun- 
den, kamen um 3 Uhr in Regina 
an, wo wir fie wieder trafen, dann 
mußten wir fchnell ins Bollamt ge- 
ben und unſre Papiere vorzeigen. 
Hier mußten manche für neue Sa— 
chen Zoll zahlen. Meine Schwie- 
germutter mußte auch $33.50 Boll 
bezahlen und auch volle Fracht an 
einem Wagen von Firmont bis Os— 
fer. Ich mußte auch Fracht an 
Stacheldraht bezahlen. Diejes kam 
uns ganz unverhofit. a, Diejes 
haben unjre Mennoniten jchon jo 
weit gebracht, und dann muß der 
Arme und Aufrichtige leiden durch 
den Ungerechten. Dann in Regina 
fuhren wir den andern vorbei, mit 
einem Mal am nächiten Morgen 
blieb unfer Engine ftehen, gerade 
auf der Brairie; die andern famen 
ung wieder nach, aber vorbei fonnten 
fie nicht, mußten nur zulegt ihren 
Train Stehen laffen und uns nach 
der nächſten „Switch“ bringen. 
Bom Norden kam auch ein Zug 
auf der andern Bahn, der konnte 
wieder nicht vorbei. Endlich mußte 
der Engine vom Norden jeinen 
Train ftehen lafjen und unjern big 
nad) Saskatoon bringen, mo wir 
dann 26 Stunden liegen mußten. 
Diejes war das jchlimmite, jo dicht 
bei, fie wollten uns wohl jchon 
die Nacht binausfahren, aber der 


- Engine fuhr an die Car und zer- 


brach fich den cow-catcher. Ka— 
men dann den 28. März in Osler 
an, waren alfo vom 21. bis zum 28, 
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auf der Reife geweſen. Wir mwoll- 
ten den nächiten Tag gleich aufs 
Land fahren, aber unfre Pferde 
waren fteif und müde, und der 
Schnee war fchon zu weich; das 
Vieh wollte auch nicht gehen, jo 
fuhren wir wieder zurüd. PB. B. 
Schmidt fuhr aber hinaus, denn 
niemand wußte, daß wir angefom- 
men jeien. So blieben wir noch bi3 
Dienstagmorgen in Osler und als 
wir beim Frühſtück jaßen, war 
Schwager C. B. Schmidt jchon 
dort; dann ging das Hinausfahren 
aut, mußten aber gegen die Sonne 
fahren, und die brannte beinahe zu 
ſehr. Ja, es war jehr jchön und 
warm, und es geht ganz gut in un— 
jeren shanties, Meine Frau ift aber 
jehr krank, hat ſchon über eine Woche 
faft nichts gegeſſen und auch jehr 
wenig getrunfen, hat fich doch wohl 
verfältet, heute morgen iſt es aber 
ichon nicht ganz jo ſchlimm. 

Der Schnee war jchon ziemlich 
fort, etliche hatten jchon gejäet, doch 
den 10. und 11. hat e3 noch wieder 
geſchneit. Wenn nicht Schnee wäre 
fönnte man jchon pflügen, und dann 
meinen die Leute im Süden, die 
Erde friere biß jech® Fuß tief. Vom 
Gefallen kann ich noch nicht viel 
jagen, doch der Hafer gefällt mir 
diejes Frühjahr bier nicht jehr, weil 
er jo ſchwer ift, und ich kaufen muß. 

Gefund find die andern alle jo 
ziemlich, die Keinen Kinder waren 
die eriten Tage auch etwas krank, 
doch find jeßt ziemlich gefund. Auch 
ift Agatha Lütke ganz vergnügt mit 
ihrem jungen Mann, von Bangen 
iſt jo lange noch feine Rede. 

Lieber Schwager B. Teske, Ok— 
lahoma, wir jenden den beiten Gruß 
an Euch, und Ihr, David und An- 
dreas San, Ind., was macht Ihr? 
Schreibt mal. Beiten Gruß an 
Euch und die lieben Freunde in 
Kanſas, jowie D. B. Schmidt. 

Meine Adrefje iſt jet wie unten 
angegeben. Wir haben viel Arbeit, 
wenig Zeit zum Schreiben, darum 
nahm ich die „Rundſchau“ zur Hilfe, 
daß Ihr alle was von ung hört. So 
jeid alle herzlich gegrüßt, Editor 
und alle Xejer diejes Blattes. 

Euer Mitpilger nach Zion, 

Fred D. Lütke, 
Osler, Sast., Canada, N. W. T. 


Alberta, 


Didsbury, 11. April 1903. 
Werte „Rundichau”! Dieweil Du 
ein ficherer Bote bift und bei vielen, 
die mich kennen, bier in Amerika, 
ſowie auch in Rußland gelejen wirft, 
fo will ich wieder ein wenig von un— 
ferer neuen Heimat hören lajjen. 
Ich bin Färber Friefens Sohn 
von Landskrone und meine Wiege 
bat in Lichtenau geitanden; meine 
Bater war in Lichtenau und mein 





Mutter war von Blumftein. Sie 
find alle beide geitorben — und mei- 
ne liebgewejene Frau ift nun 4 Jahre 
tot. 

Werter Freund Dtterbein! Ihr 
Brief kam feiner Zeit richtig zur 
Hand, babe viel geforjcht nad Ihrem 
Sohn Menno, aber vergeblich, denn 
e3 find feine Spuren von ihm bier 
in Diefer Umgegend zu finden. — 
Grüße mit diefem alle Rundichaufe- 
fer büben und drüben. Wer Luft 
bat, auszumandern, der fäume doch 
nicht, dieſe ſchöne Gegend zu beje- 
ben, 120 Meilen nördlich von Winni- 
peg und 685 Meilen weitlich, aber 
weiter jüdlich al3 Hamburg, Deutich- 
land, auch mehr füdlich als Berlin. 
Wir wohnen im 51 Grad IM. N. 
Breite-Grad und 114 Längen-Grad, 
Höhe über dem Meeresipiegel 3,389 
Fuß. Unier Klima ift bier gelinder 
als bei Winnipeg, Manitoba, diemeil 
wir weiter weftlich liegen. Diefeg 
Land bat feine Licht und Schatten- 
jeiten wie andere Gegenden auch. 
Auf Weizenanbau darf man noch 
nicht rechnen, denn voriges Jahr 
hatten wir ſchon am 10. Auguft 
Nachtfroſt. Die Winter find bier 
aber nicht ftrenger al3 in Süp- 
dafota, und daß wir bier Kohlen fin- 
den ijt ein großer Vorteil. 

Man jollte wenigftens von #300 
bis $500 haben, um bier anfiedlen 
zu können, denn aller Anfang iit 
ſchwer. Der Eältefte Tag war am 
13. März, 37 unter Null Fahren: 
beit, Reaumur 29. 


Auch eine Witwe bekommt, wenn 
lie das Haupt einer Familie ift, für 
$10 eine Heimftätte von der Regie— 
rung geichentt. Die Pächter oder 
Nenter hätten es doch befjer wenn fie 
bier anfiedelten, als daß fie bis ins 
graue Alter hinein renten und auf 
Tagelohn gehen. — E83 giebt hier 
aber auch viele und große Viehmirt- 
ſchaften. Leute, die jolche eigneten, 
find bier jchon reich geworden, denn 
fie haben viel Hornvieh. Diefe 
Ranch-2eute, wie man fie nennt, 
fühlen fich aber nicht mehr jehr wohl 
in diejer Gegend, denn das Land 
wird alle® aufgenommen und fie 
müſſen weiter öftlich ziehen mit ih— 
rem Vieh. 


Wenn jemand von Canada mehr 
Auskunft wünſcht, der lege feinem 
Briefe eine Briefinarfe bei, um fich 
eine Antwort zu fichern. Aber aus 
den Vereinigten Staaten muß ein 
Stüc Silber beigelegt werden, weil 
die am. Briefmarken bier ungiltig 
find. Unjere Kohlenminen find 15 
Meilen öftlich von ung und dort giebt 
es noch viele Heimjtätten aufzuneh- 
men, aber es jollen von 100 bis 300 
Ruſſen dieſes Frühjahr bier eintref— 
fen, auch ſoll eine Eiſenbahn gebaut 
werden von Calgary bis zur Kohlen— 
grube. 


Der Geſundheitszuſtand iſt befrie— 
digend. Es regnete hier am 31. 
März, dann ging der Schnee alle 
weg und gab Hochwaſſer. 

Nun, werter Editor, ſei ſo gut und 
nimm dieſes in die Spalten der l. 
„Rundichau hinein, denn ich wurde 
brieflich von den lieben Rundſchau— 
fejern gebeten, von diejer Gegend 
von Beit zu Zeit etwas hören zu laf» 
jen, denn auf diefem Wege treffe ich 
mehrere Fliegen auf einem Schlage. 
Heute haben wir Sturm aus dem 
Nordweiten, e8 kommt nur jelten 
vor, daß der Wind fo ſtark ift. 

Den werten Aufſatz von Wilhelm 
Thießen, Janfen, Nebr., habe ich mit 
großem Mitgefühl gelefen, auch den 
Bericht von Kanjas über Bärgs 
ichnellen Tod, welcher Schellenbergs 
Tochter zur Frau hatte. Sie war 
meine Coufine. 

Grüßend, H. S. Frieſen. 


— — + 


Rußland. 


Ebenfeld, den 20. März 1903. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an den 
l. Editor G. Wiens und alle Rund— 
ſchauleſer! Hoffe, daß Sie, l. Edi— 
tor auch dieſem kleinen Schreiben ein 
Plätzchen in den Spalten der lieben 
„Rundichau” gönnen werden. Als 
ich meinen vorigen Bericht fchrieb, 
war ich Eränklich, jet aber, da Jun- 
fer Frühling Einzug gebalten bat, 
bin ich wie die ganze Natur, gleich- 
jam von neuem aufgelebt. Diefer 
Winter war für ung ſchwerer, denn 
die vorigen, weil wir in unferer Fa— 
milie mehr Krankheit hatten, doch 
Dank dem Umſtande, daß uniere 
Kinder in der Nähe wohnen, wur— 
den wir dennoch gut gepflegt. Auf 
einigen Stellen ging e3 noch fchlech- 
ter, denn Nahrung, Futter und 
Brennmaterial waren rar. Weil in 
dieſem Winter ziemlich Feuchtigkeit 
auf die Erde gefommen ift, fo hofft 
man, daß es aud) mal wieder etwas 
bejjer werden könne. 

Als Antwort auf meine legte Ein- 
gabe find mehrere Briefe eingetrof- 
fen 3. B. von Schweſter Franz Enns 
und meiner Frau Bruder, David 
Schulz, wofür wir herzlich danken. 
Beide Geſchwiſter wohnen in Moun— 
tain Lake, woſelbſt wir noch meh- 
rere Geſchwiſter haben. Bitte, jchreibt 
alle! Mit Dir, Freund Iſaak Schulz, 
bin ich nicht zufrieden, weil Du mei: 
nen Brief nicht beantwortet haft, da 
ich mir doch damals noch die Mühe 
machte und nach der Kolonie fchrieb, 
um Dir von dort vieles mitteilen zu 
fünnen. Diejes Schreiben ift alio 
für Dich eine Werbung. 

Nun Fomme ich zu meinem 
Freunde Jakob Penner, Kanfas. 
Auf einen Befuch von Dir haben wir 
jchon lange gewartet, aber noch im- 
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Da gejchah es, daß bie Thür am gro— 
Ben Chorgange fich öffnete und einige 
Perjonen eintraten, deren Beobachtung 
Trudchen bald ganz beichäftigte. Die 
eine war ein ältlicher Geiftlicher, mit 
grauem Haar, hoher Stirn und ziemlich 
icharfen Zügen, aber ruhigem und wohl—⸗ 
wollendem Geficht3ausdrud. Eine junge 
Dame, etwa fünfundzwanzig Sahre alt, 
ftüßte fich auf feinen Arm. Sie war jehr 
einfach gekleidet ; das einzige Stüd ihres 
Anzugs, das elegant genannt werden 
fonnte, war ein bunfler Pelz, der an ih. 
rem Halje mit einer fojtbaren Email» 
fchleife befeftigt war. Gie war etwas un- 
ter Mittelgröße, hatte aber eine hübſche 
runde Figur. Ihre Geſichtszüge waren 
regelmäßig, ihre Farbe ziemlich bla 
und ihr Hellbraunes Haar mit großer 
Sorgfalt geordnet. Sie jchlug die Augen 
nicht auf, während fie langſam durch den 
Kirchgang ging, und die langen Augen- 
wimpern berührten faft ihre Wangen. 
Die beiden näherten fich der Stelle, wo 
Trudchen jaß, ohne fie zu jehen. 

„Sch freue mich, daß die Orgel Ihnen 
gefällt,” jagte ber Herr. „Sch jelbft ver- 
ftehe nicht viel von Muſik, aber man jagt, 
e3 jei ein gutes Inftrument und Hermann 
fpiele jehr gut.” 

„Auch ich,“ ermwiberte die Dame, „ver- 
ftehe wenig von Muſik, jo ſehr ich fie 
liebe ; aber dieſe Symphonie finde ich au- 
Berordentlich ſchön. Ich Habe feit langer 
Beit feine jo rührenden Akkorde gehört, 
vielleicht kommt es auch daher, meil fie jo 
fehön mit der feierlichen Ruhe der Kirche 
barmonieren. Sch gehe gern an Wochen- 
tagen in eine Kirche. Es war jehr freund- 
lich von Shnen, mich abzuholen. Wie fa- 
men Sie dazu?“ 

„Ich dachte, es würde Ihnen Freude 
machen. Sch wußte, daß Hermann jpielen 
würde, und dann glaubte ich, da Sie blaß 
ansjahen, daß Ahnen ein Spaziergang 
gut thun dürfte.” 

„Er Hat mir auch gut gethan. ch 
fühlte mich nicht wohl, und gerade bie fri- 
ſche Luft war es, was mir fehlte. Frau 
Ellis Hatte fo viel zu thun und ich Tonnte 
nicht allein ausgeben.“ 

„sch dachte, ich würde den Küfter bier 
treffen,“ fagte der Herr. „Ich wollte mit 
ihm über das Licht fprechen. Die Nach- 
mittage find jeßt jo furz und es wird fo 
früh duntel, daß ich ihn bitten muß, die 
Vorhänge mweiter zu Öffnen, jonft kann ich 
morgen meine Predigt nicht leſen. Biel- 
leicht ift er in der Sakriftei; ich will ihn 
ſuchen.“ 

In dieſem Augenblicke trat Herr Coo— 
per in die Kirche. Als er den Geiſtlichen 
ſah, kam er auf ihn zu, und nachdem er 
ſeine Weiſungen erhalten, ſchien er ihn 
zu bitten, ihn irgendwohin zu begleiten; 
denn der Herr zeigte nach der jungen 
Dame und ſagte dann: „Ich glaube, ich 
muß heute gehen, und da Sie ſagen, daß 
Sie Zeit haben, ſo wäre es ſchade, wenn 
ich es nicht thäte.“ 

Hier wandte er ſich zu der Dame und 
ſagte: „Emily, Herr Cooper wünſcht, 
daß ich ihn zu Frau Glaß begleite; ich 
werde mich auf einige Zeit entfernen 
müſſen. Wollen Sie warten, bis ich zu- 
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rückkomme? Sie wohnt in der nächiten 
Straße, aber ich werde vielleicht aufge- 
balten; denn es handelt fich um die mut- 
twillige Bejchnußung ber Bibliotheksbu⸗ 
cher, und ich fürchte, daß ihr ältefter 
Knabe dabei beteiligt ift. Sch muß bie 
Sache unterfuchen, jonft würde ich nicht 
daran denken, Sie zu verlafjen.” 

„D, gehen Sie nur,” entgegnete Emily. 
„E3 wird mir Vergnügen machen, bier 
ber Muſik zuzuhören. Herrn Hermanns 
Spiel macht mir große Freude und es 
liegt mir nicht3 daran, wie lange ich war- 
ten muß. Deshalb bitte ich Sie, meinet- 
wegen nicht zu eilen.“ 

Herr Arnold führte die Dame an einen 
Stuhl unter der Kanzel, bann entfernte 
er fich mit Herrn Cooper. 

Diefe ganze Zeit über war Trudchen 
unbemerft geblieben, wo bie Kanzel fie 
bor dem Gejehenmwerben jchüßgte. Raum 
fiel indes die Kirchenthür zu, als das Kind 
aufftand und die Treppe berabzufteigen 
anfing. Da fuhr die Dame auf und rief 
ziemlich überrajcht: „Wer ift da?“ 

Trudchen ftand ftill und antwortete 
nicht. Sonberbar genug ſah die Dame 
nicht auf, wiewohl fie bemerft haben 
mußte, daß fich das Bewegende über ih- 
rem Kupfe befand. Nach einer Pauſe be- 
gann Trudehen die Treppe weiter binab- 
zufteigen. Diesmal jprang die Dame auf, 
ftredite ihre Hände aus und fagte rajch: 
„Wer ijt eg ?“ 

„Ich,“ erwiderte Trudchen, „nur ich.” 

„Willſt Du ftehen bleiben und mit mir 
ſprechen ?“ 

Trudchen blieb einen Augenblick ſtehen 
und kam dann dicht an Emilys Stuhl 
heran, denn fie wurde unwiderſtehlich 
bon der Mufik der ſüßeſten Stimme an- 
gezogen, die fie jemals gehört hatte. Die 
Dame legte ihre Hände auf Trudchens 
Kopf, 309 fie an fich und fagte: „Wer bift 
Du ?* 

„Trudchen.“ 

„Welches Trudchen?“ 

„Nur Trudchen. Ich habe feinen an- 
dern Namen.“ 

„Wie kamſt Du hierher?“ 

„Ich Half Herren Cooper Sachen hertra— 
gen.“ 

„Und er hat Dich hier gelaffen, daß Du 
auf ihn warteſt; ich bin ebenfalls zurüd- 
gelafien. Wir müjlen uns jcheint’3 mit- 
einander behelfen? Wo warft Du denn? 
Auf der Treppe ?" 

PN) A 

„Wie wär's, wenn Du Dich auf die 
Fußbank meines Stuhles jekteft und 
ſchwatzteſt ein wenig mit mic? Wo wehnft 
Du ?" 

„Bei Onkel Treumann. Er nahm mich 
eines Abends in fein Haus, als Nanny 
Grant mich auf die Straße geſetzt Hatte.” 

„Sp, bit Du das Kleine Mädchen? 
Dann Habe ich jchon von Dir gehört. 
Herr Flint erzählte mir von Dir.” 

„Kennen Sie meinen Onkel Treumann?“ 

„Sa, ſehr gut. — Ich Heiße Emily Gra- 
ham.” 

„D, ich weiß e3,” jagte Trudchen, in- 
dem fie plößlich aufiprang, „ich fenne Sie 
nun. Sie baten ihn, daß er mich behal- 
ten follte, er erzählte es; und Sie jchent- 
ten mir meine Kleider. DO, Sie find gut 
und ich liebe Sie ſehr!“ 

Miß Grahams Geficht nahm einen jelt- 
famen, forjchenden Ausdrud an, ala wenn 
ber Ton biejer Stimme eine Saite ihres 
Gedächtniſſes berührt hätte. Sie ſprach 
nicht, fondern jchlang ihren Arm um ben 
Leib des Kindes und zug ed näher an fich. 
Als ihre Züge ihre gewöhnliche Ruhe wie- 
dergewonnen hatten, rief Trudchen, in- 
dem fie fie mit verwundertem Blick an- 
jah: „Wollen Sie vielleicht jchlafen ?“ 

„Rein. Warum ?“ 


und Derold der Wahrheit. 


„Beil Sie die Augen zuhaben.” 

„Sie find immer zu, mein Kind. Ich 
bin blind,” 

„Blind!“ jagte Trudchen. „Können Gie 
mich nicht jehen ?" 

„Nein,“ erwiderte Miß Graham. 

„O,“ rief Trudchen aus, tief atmend, 
„wie froh bin ich!“ 

„Froh?“ jagte Miß Graham mit trau- 
tiger Stimme, 

„Ja freilich,” jagte Trudchen, „froh, 
daß Sie mich nicht jehen, weil Sie mich 
nun vielleicht lieb Haben werben.” 

„Und würde ich Dich nicht lieben, wenn 
ich Dich ſähe?“ ſagte Emily, indem fie 
ihre Hand janft über das Geficht des Kin— 
des gleiten ließ. 

„D nein,” antwortete Trudchen, „ich 
bin jo häßlich. Sch bin froh, daß Sie 
nicht jehen können, wie häßlich ich bin.“ 

„Aber denke doch, Trudchen, wie es Dir 
zu Mute fein würbe, wenn Du das Licht 
nicht jehen könnteſt.“ 

„Können Sie die Sonne, die Sterne und 
den Himmel und die Kirche nicht jehen ? 
Sind Sie im Dunkeln ?" 

„Sch bin im Dunkeln Tag und Nacht.“ 

Trudchen brach in Thränen aus. „DO!“ 
rief fie, jobald fie ihre Stimme mwieder- 
fand, „das ift zu traurig !* 

Des Kindes Schmerz war anitedend; 
zum erftenmale jeit Jahren weinte Emily 
über ihre Blindheit, doch nur einige Au- 
genblide. Schnell faßte fie fich und ſuchte 
auch das Kind zu beruhigen: „Still, weine 
nicht, e3 ift nicht jo jchlimm. Sch kann e3 
ſehr wohl ertragen. Sch bin daran ge- 
wöhnt und jonft ganz glücklich.” 

„Sch würde im Dunkeln nicht glücklich 
fein, ich Hafje die Dunkelheit,” fagte Trud- 
chen. „Es thut mir wirklich ſehr leid; 
ich wünjchte, Sie fünnten mich und alle 
ſehen. Können Sie fich nicht die Augen 
öffnen lafjen ?“ 

„Rein,“ erwiderte Emily, nie. Aber 
wir wollen nicht mehr darüber jprechen. 
Wir wollen von Dir jprechen. ch möchte 
wifjen, weshalb Du Dich für jo Häßlich 
bältft.“ 

„Weil die Leute fagen, ich fein ein häß— 
liches Kind und niemand liebe Häßliche 
Kinder.“ 

„Ei doch! Man liebt auch häßliche Kin- 
der, wenn fie gut find.“ 

„Aber ich bin nicht gut, ich bin fehr 
böje.“ 

„Aber Du fannjt gut werben, dann 
wird Dich jedermann lieben.“ 

„Slauben Gie, daß ich gut erden 
fann ?" 

„Ja, wenn Du Dir Mühe giebft.“ 

„Sch will mir Mühe geben.” 

„Das Hoffe ich,“ entgegnete Emily. 
„Herr Flint Hält große Stüde auf jein 
Heines Mädchen und fie muß alles thun, 
was in ihren Kräften fteht, um ihm wohl⸗ 
zugefallen.“ 

Sie fuhr dann fort, fich nach Trudchens 
früherer Qebensweije zu erkundigen, und 
nahm jo großen Anteil an der Erzählung 
bon ben Leiden der Kleinen, daß fie die 
Flucht der Zeit gar nicht bemerkte und 
nicht hörte, wie fich der Organift ent- 
fernte. — Trudchen war jehr mitteiljam. 
So jchüchtern fie Fremden gegenüber zu- 
erft zu jein pflegte, war fie doch durch 
freundliche Worte leicht zu gewinnen. 
Heute eroberte bie ſüße Stimme Emilys 
ihr Herz im Sturme. Sie ſchloß fich je 
zärtlich an Emily an und ftreichelte ihre 
weiche Boa jo ungeniert, ala wäre fie 
jelbft in einem Palaft geboren und in 
einem Zobelpelz gewiegt worden, Ein 
paarmal nahm fie Emily feinbehand- 
ſchuhte Hand in ihre beiden und hielt fie 
feft, ihre jchwärmeriiche Dankbarkeit und 
Bewunderung auszudrüden. Das leb- 
bafte Kind nahm nicht minder Miß Gra- 
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dam für fich ein. Lebtere bemerkte jo- 
gleich, wie gar vernacdhläffigt dag Mäd- 
chen geweſen war und mie notwendig 
eine jorgfältige Erziehung fei, um den 
üblen Einfluß zu befeitigen, ben bie frü- 
here Mißerziehung auf das Heftige Kind 
geübt Hatte. 

Die beiden unterhielten fich noch mit- 
einander, als Herr Arnold haftig in die 
Kirche trat. Wie er den Chorgang ber- 
aufkam, rief er jchon von weitem Emily 
zu: „Sie haben gewiß gedacht, ich hätte 
Sie ganz vergeflen. Sch bin viel länger 
geblieben, als ich beabjichtigte. Sie find 
doch nicht böfe ?“ 

„Sind Sie lange weggeweſen?“ erwi- 
dberte Emily. „Mir mwar’3 eine kurze 
Weile. Ich habe Gejeltichaft gehabt, mie 
Sie ſehen.“ 

„Wie? Wo kam das Mädchen her?" 

„Sie kam biefen Nachmittag mit Herrn 
Eooper in die Kirche. Iſt er nicht da, um 
fie zu holen ?“ 

„Cooper? Der ging gerabeswegs nach 
Haufe, nachdem er mich verlafien. Er 
bat das Kind wahrjcheinlich vergeſſen.“ 

„Können wir fie nicht nach Haufe brin- 
gen? Iſt es weit?" 

„Es ift zwei oder drei Straßen von Bier 
und ganz aus unjerm Wege. ebenfalls 
zu weit für Sie.“ 

„D nein, e3 wird mich nicht ermüden. 
Ich fühle mich ganz ftart, und muß til. 
jen, daß ſie ficher nach Haufe fam.“ 

Hätte Emily Trudchens dankbares Ge- 
fiht in diefem Augenblid jehen können, 
fie würde fich wahrlich für die größte 
Müdigkeit belohnt gefühlt haben. Sie 
brachten alfo die Kleine nach Haufe. 
Emily küßte Trudchen, und dieſe war für 
einen Abend ein glüdliches Kind. 


10. Geiftige Dunkelheit. 


Wie fich denken läßt, vergaß die Blinde 
unfer Trudchen nicht. Emily vergaß nie 
die Leiden und Bebürfnifie anderer. Sie 
konnte die Welt nicht jehen, aber in ihrer 
Bruft war eine Welt voll Liebe, die fich in 
ununterbrochenem Helfen fundgab. Gie 
lebte ein: Liebesleben. Sie liebte Gott 
von ganzem Herzen und ihren Nächiten 
wie fich jelbft. Für ihr großes Unglüd 
gab es feine Abhilfe und fie trug dasſelbe 
ohne Klage. Aber das Unglüd anderer 
machte ihr Sorge, ihnen beizuitehen bie 
größte Freude. Emily ermüdete nie, Gu- 
tes zu thun; noch nie aber war fie durch 
eine Leidensgeichichte jo gerührt worden 
wie durch die legte. Trudchens Erfaß- 
rungen waren ihr zwar nicht neu, da fie 
ja wußte, wie viele Kinder mißhandelt, 
vernachläffigt und verlafien werben, aber 
da3 Kind hatte etwas, was Emily in un« 
gewohntem Grabe beichäftigte. Der Ton 
ihrer Stimme, die Leidenfchaftlichkeit, 
mit ber fie jprach, die vertrauensvolle 
Art, in der fie fich anfchloß, das plößliche 
Ergreifen ihrer Hand, ihr leidenfchaft- 
licher Schmerzensausbruch, als fie Emilys 
Blindheit erfuhr, dies alles prägte fich 
fo tief in Miß Grahams Gedächtnis ein, 
da fie von bem Kinde bei Nacht träumte 
und viel an fie bachte. Der Liebesbrang 
zu der Kleinen Fremden war unmiberfteh- 
lich; fo ließ fie Treumann Holen und 
ſprach lange mit ihm über das Kind. 

Trudchen Hatte mit ben glühenbdften 
Worten von ber lieben Dame gerebet, die 
fo gut gegen fie geweſen und fie nach 
Hauje gebracht; aber e8 war dem Alten 
gar nicht eingefallen, dab das Wohlge- 
fallen ein gegenjeitiges jei. 

Emily fragte, ob er fie nicht in bie 
Schule jchiden wolle. Er mochte fie nicht 
gern von fich lafien. Aber Emily meinte, 
es wäre Zeit, daß fie lejen und jchreiben 
lerne; je früher fie unter andere Kinder 
täme, um jo leichter würbe es ihr, 
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„Sehr richtig, Miß Emily, jehr richtig. 
Wenn Gie es für gut Halten, jo werde ich 
fie fragen und jehen, was fie jagt.“ 

„Sch Halte es für das Beite,“ jagte 
Emily. „Ich glaube, es wird ihr gefal- 
len und dann wird fie jehr viel lernen. 
Was die Kleider anbetrifft, wenn es et- 
was daran fehlt —“ 

‚Nein, nein, Mi Emily. Das ift nicht 
nötig. Sie ift ja reichlich verjehen.‘’ 

„Run, wenn fie irgendwas bedarf, 
mwenben Sie ſich nur an mich. Sie willen, 
daß mir fie in Gemeinjchaft an Rindes- 
ftatt angenommen und ich Ihnen zujagte, 
alles für jie thun zu wollen, was in mei- 
nen Kräften ftände. Genieren Gie fich 
baher nicht, e8 wird mir Vergnügen ma- 
chen, Zhnen oder ihr einen Dienft zu lei- 
ften. Mein Vater fühlt fi Ihnen immer 
noch verpflichtet für Ihre treuen Dienfte, 
die Khnen am Ende fo teuer zu ftehen 


gekommen find. 
„OD, was den Unfall anlangt, der mir 


zuftieß, al ich bei Herrn Graham ftanbd, 
fo war niemand jchuld daran als meine 
eigene Unvorfichtigfeit.‘ 

„Ich weiß, dab Sie jo jagten. Aber 
mir macht'3 Freude, für Trudchen etwas 
zu thun. Es wäre mir ein Vergnügen, 
wenn fie einmal fäme und mich befuchte.‘’ 

Einige Tage darauf ging Trudchen mit 
Treumann, um Mik Graham zu befu- 
chen; aber die Haushälterin jagte ihnen, 
dab Emily frank jei und niemand jpre- 
chen könne. Sie gingen daher enttäujcht 
wieder fort. Emily Hatte fih an dem 
Tage, da fie jo lange in der Kirche gejei- 
jen, erfältet ; aber obwohl fie das Zim— 
mer hüten mußte, würde fie fich doch ge- 
freut haben, Trudchen bei fich zu ſehen. — 

Um Sonnabend, als Willie zu Hauje 
war, brachte Treumann Trudchens Schul— 
bejuch zur Sprache. Trudchen jelbit fand 
gar feinen Gefallen an dem Gedanken, 
aber Willie begrüj,te denjelben mit Freu- 
den, und als Trudchen erfuhr, daß auch 
Mit Graham es wünichte, jo erklärte fie 
fich zur Not bereit, nächite Woche anzu- 
fangen und zu verjuhen, wie es ihr ge- 
fallen würde. Am Montag brachte da- 
ber Treumann Trudchen in eine Elemen- 
tarjchule, und ihre Erziehung begann. 
Als Willie anı Sonnabend wieder in 
Treumanns Zimmer fam, fand er fie mit 
einem A-B E-Buche am Tifche figen. Sie 
rief: „Willie, fomm einmal ber und höre, 
wie ich leje.“ 

Sie hatte es noch nicht weit gebracht ; 
aber Willie erteilte ihr verdientes Lob, 
- denn fie war wirklich jehr fleißig gemwejen. 
Er war erftaunt zu hören, daß Trudchen 
gern in die Schule ging, daß fie die Leh— 
rerinnen und die Schülerinnen liebte und 
fih in den Zwiſchenſtunden vergnügte. 
Alles war fo mweit gut gegangen und 
Trudehen Hatte nie jo munter ausgeſehen 
wie an diefem Abende. Willie veriprach, 
ihr bei ihren Arbeiten beizuftehen. 

Ein paar Wochen ließ fich alles gut an. 
Trudchen ging regelmäßig zur Schule 
und fuhr fort, rajche Fortichritte zu ma- 
den. Alle Sonnabende hörte Willie fie 
buchftabieren und leſen, Half ihr und 
ſprach ihr Mut zu. Uebrigens ahnte er, 
daß fie nahe daran jei, mit ein paar grö— 
Bern Mädchen in Streit zu geraten. 

Eines Tages, als die Kinder die Zwi— 
fchenzeit im Schulhofe zubrachten, ſah 
Trudehen Treumann in jeinem Arbeits 
anzuge mit Leiter und Kanne die Straße 
hinabgehen. Laut rufend jprang fie aus 
dem Hofe und Holte ihn ein, kehrte aber 
bald, glüdlich über die unerwartete Be- 
gegnung, in den Hof zurüd. Die größern 
Mädchen hatten fie beobachtet, und eine 
bon ihnen Jagte: „Wer ift der Mann ?" 

„Es ift mein Onkel Treumann,” ant- 
wortete Trudchen, 


ſchungsverſuch auf und jchluchzte: 


„Du gehörft alſo ihm?“ jagte das Mäb- 
chen und lachte. 

„Worüber lachft Du?” fragte Trudchen 
beftig. 

„Huhu, wenn ich bei dem Schmiermichel 
wohnen müßte!“ 

Die andern griffen den Namen auf und 
lachten laut. Trudchen warb wütend. 
Ihre Augen flammten. Sie ballte ihr 
Fäuftchen und ging ohne Befinnen auf die 
Schar los, aber e8 waren ihrer zu viele; 
fie trieben fie aus dem Hofe hinaus. Hef- 
tig weinend rannte fie nach Haufe. 

Untermegs ftieß fie an eine große, fteife 
Dame, die langjam mit einer kleinern 
Perjon, welche fich auf ihren Arm ftüßte, 
in derjelben Richtung ging. 

„Ei, Du abfcheulicher Racker!“ fagte 
die große Dame, bie beinahe das Gleich- 
gewicht verloren Hatte, padte Trudchen 
beim Arm und jchüttelte fie berb ab. 
Died machte Trudehen noch erzürnter; 
huſch eilte fie nach Hauſe, wo fie in einen 
Winkel kroch, das Geficht gegen die Mauer 
gelehrt und eg mit beiden Händen bedek— 
fend. Hier konnte fie weinen, fo laut fie 
wollte, da niemand im Haufe war. Gie 
hatte aber noch nicht lange ihrer böjen 
Laune nachgehangen, als fie jemand auf 
die Thür zulommen börte, Mit großer 
Anftrengung gelang es ihr, nachdem fie 
noch ein paarmal frampfbaft geſchluchzt, 
fich jo weit au beherrfchen, daß fie fich 
ruhig verhalten konnte. Es wurde an bie 
Thür geflopft, Trudchen aber antwortete 
nicht, ſondern blieb Hinter dem Bett ver- 
ftedt. Jemand Fremdes trat ein. 

„Es fcheint niemand zu Haufe zu fein,“ 
ſagte eine weibliche Stimme. „Das ift 
ſchade.“ 

„it niemand zu Haufe? Das thut mir 
leid,“ erwiderte eine andere in ben ſüßen 
Tönen Miß Grahams. 

„Ich hätte es für beſſer gehalten, wenn 
Sie nicht ſelbſt hierher gegangen wären,“ 
entgegnete ihre Haushälterin. 

„O, ich bedaure nicht, daß ich gekom— 
men bin,“ ſagte Emily. „Sie können 
mich hier laſſen, während Sie Ihre 
Schweſter beſuchen, und wahrſcheinlich 
wird Herr Flint inzwiſchen nach Hauſe 
fommen.“ 

„Es ſchickt fich nicht für Sie, Miß 
Emily, überall umberzugehen und dann 
zu warten, bis man Sie abholt. Sie ha- 
ben fich jo erfältet mit Warten in der 
Kirche und find noch nicht ganz wohl; 
Herr Graham wird mir's vorwerfen.“ 


„O nein, Frau Ellis, es ift jehr behag- - 


lich Hier. In der Kirche mag es zu feucht 
gemweien jein. Seßen Sie mich nur in den 
Lehnſtuhl.“ 

„Auf alle Fälle werde ich ein tüchtiges 
Feuer machen.“ 

Damit ergriff die thatkräftige Haus— 
hälterin die Feuerzange, und nachdem jie 
die Kohlen aufgeftört und alles Kleine 
Holz verbraucht Hatte, wartete fie noch, 
bis fie die Flammen jah. Dann ging fie, 
nachdem fie Emilys Mantel beifeite ge- 
legt, mit feſtem Schritte fort. Sobald 
Trudchen merkte, daß Frau Ellis fich ent- 
fernt Hatte, gab fie ihren Selbftbeherr- 
„D 
mein Gott !‘‘ 

„Trudchen,“ rief Emily aus, „bift Du 
da?‘ 

„Ja,“ ſchluchzte Trudchen. 

„Komm zu mir.’ 

Das Kind wartete nicht auf ein zweites 
Geheiß, jondern warf fich auf die Diele 
neben Emily, verbarg ihr Geficht im 
Schofe der Blinden und bob wieder an 
zu weinen. 

„Nun,‘ fagte Emily, „was giebt es 
denn, Trudchen?“ 

Aber Trudchen konnte nicht antworten. 
Emily hob fie auf ihren Schoß, legte ihr 
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Köpfchen auf ihre Schulter und wiſchte 
ihr die Thränen ab. Ihre Lieblojungen 
berubigten das erregte Kind bald, und 
nun fragte Emily zunächit nach verjchie- 
denen andern Sachen. Zuletzt: ob fie in 
bie Schule gehe ? 

„Sch bin dort geweſen,“ jagte Trud- 
chen, indem fie plößlich ihren Kopf erhob, 
„aber ich werde nicht wieder hingehen.“ 

„Warum nicht ?‘ 

„Weil ich diefe Mädchen haſſe, die häß- 
lichen Dinger.” 

„Trudchen, jprich nicht jo, Du ſollſt nie- 
mand haſſen.“ 

„Warum nicht?“ fragte Trudchen. 

„Weil es urrecht iſt.“ 

„Nein, es ift nicht unrecht ; ich haſſe fie 
und haſſe Nanny) und werde fie immer 
bafien. Haflen Sie niemand?” 

„Nein.“ antwortete Emily, „niemand.” 

„Hat Ihnen jemals einer Ihr Kätzchen 
erträntt ? Hat jemand Ihren Vater ei- 
nen alten Schmiermichel genannt? Solche 
Leute würden Sie ebenjo hafjen, mie ich 
es thue.“ 

„Trudchen,“ ſagte Emily, „ſagteſt Du 
mir neulich nicht, daß Du ein böſes Kind 
ſeieſt, aber daß Du gut werden wolleſt?“ 

„Ja,“ entgegnete Trudchen. 

„Wenn Du gut werden willſt, und wenn 
Du willſt, daß Dir vergeben werde, dann 
mußt Du andern vergeben. 

Trudchen antwortete nicht. 

„Willſt Du nicht, daß Dir Gott vergebe 
und Dich liebe?“ 

„Gott, der im Himmel wohnt? Wird 
der mich lieben und mich einmal in den 
Himmel kommen laſſen?“ 

„Ja, wenn Du Dir Mühe giebſt, alle 
Menſchen zu lieben.“ 

„Miß Emily,“ ſagte Trudchen nach ei- 
nigem Beſinnen, „das kann ich nicht, ich 
kann daher nicht in den Himmel kommen.“ 

Gerade in biefem Auge: blide fiel eine 
Thräne auf Trudchens Stirn. Sie blidte 
Emily ins Geficht und fage: „Liebe Miß 
Emily, werden Sie in den Himmel fom- 
men ?‘‘ 

„Ich gebe mir alle Mühe.‘ 


„Sch möchte Sie begleiten,‘ ſagte 
Trudchen nachdenklich. 
Emily antwortete vorerft nicht. „Miß 


Emily,‘‘ jagte Trudchen endlich flüfternd, 
„ich will mir ja Mübe geben, aber ich 
alaube nicht, daß ich es kann.“ 

„Gott jegne Dich und helfe Dir, mein 
Kind,‘ jagte Emily, indem fie ihre Hand 
auf Trudchens Kopf legte. 

Eine PViertelftunde wurde fein Wort 
geiprochen. Trudchen lag völlig ftill in 
Emilys Schoß. Nach und nach bemerkte 
die legtere an dem Atemholen des Kin— 
des, daß e3, ermattet von der Aufregung, 
in ruhigen Schlaf geiunfen war. Als 
Frau Ellis zurüdkam, zeigte Emily auf 
die Schlafende und bat, fie auf das Bett 
zu legen. Sie that es verwundert und 
rief aus: ‚Aufemein Wort, Miß Emily, 
das ift derfelbe ungeichliffene Rader, der 
uns beinahe den Tod gebracht hätte.” 
Emily lächelte bei dem Gedanten, daß ein 
achtjähriges Kind eine ftattliche Frau 
über den Haufen rennen jollte, jagte aber 
nicht. 

Warum meinte Emily abends auf ben 
Kenieen jo heftig? Warum betete fie jo 
inbrünftig um neue Kraft und den Beir 
ftand von oben für das Kind? Weil fie 
in manchem Jahre der Dunkelheit, in 
mancher Stunde bittern Kampfes gefühlt 
hatte, daß eine Gemütsart, wie Trudchen 
an diejem Tage gezeigt hatte, in einem 
Augenblid ein ganzes Leben vergiften 
fönne; und fo betete fie diefe Nacht um 
Kraft, das Kind von jeiner größten Krant- 
beit zu Heilen. 

11. Ein Friedensbote. 

Am nächſten Sonntagnahmittag jaß 
Trudchen vor dem Kaminfeuer in Emilys 
Bimmer. Ihre großen Augen waren auf 
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Emilys Geficht gerichtet, welches jie auf 
eine umerklärlihe Weiſe zu bezaubern 
ſchien, ſo aufmertſam beobadytete jie das 
Mienenſpiel in dieſem reizenden Weficht. 
Es war nicht Schönheit, wenigitens nicht 
glänzende Schönheit, was fie darin feſ— 
jelte. Es war nicht Mitleid mit ihrer 
Blindheit, wıewohl ein jo großes Unglück 
die wärnifte Teilnahme erregte. ber 
man konnte faum glauben, daß Emily 
blind war. Da das Ausjehen iyrer ge- 
ichlofjenen Augenlider, die von langen 
dichten Wimpern beichattet waren, nichts 
Beinliches hatte, jo war es nicht unge- 
wöhnlich, daß diejenigen, die fich in ih- 
rer Gejellichaft befanden, von Dingen 
iprachen, die bloß der Geſichtsſinn erfen- 
nen fonnte, und dabei ihren Geſichts— 
mangel ganz vergaßen. Emily jeufzte 
nie, war nie verlegt von irgendwelchen 
Mangel an Rückſicht und zeigte niemals 
Teilnahmloſigkeit für Gegenſtände, die 
ihrem Blicke verjchloffen waren; anſchei— 
nend ganz zufrieden mit den Beſchrei— 
bungen, die ſie hörte, ſprach ſie heiter 
und ſcherzend über alles, was gerade ihre 
Gerellichaft interejjierte. Manche jagten, 
Emily babe den jüheften Mund in der 
Welt; andere fanden ihren Hauptreiz in 
einem Grübchen der rechten Wange ; noch 
andere dachten, wenn fie ihr Haar jo wel« 
lenförmig wie Emilys Haar machen könn— 
ten, jo würden fie es alle Abende flechten, 
es jtände zu bübich. Uber die wenigen 
Augerwählten, die Emilys Charakter ver- 
ftanden, die jehr wenigen, dıe ihre Käm- 
pfe gefannt hatten und Zeugen ihrer 
Zriumpfe gewejen waren, hätten fie aus- 
ſprechen wollen, aus welcher Quelle die 
Kraft käme, durch welche ihr Gejicht und 
ihre Stimme jich in die Herzen von Jung 
und Alt ftahlen, fie würden gejagt haben 
wie Tuudchen, als fie Emily ins Geficht 
blidte: „Miß Emily, ich weiß, Sie find 
bei Gott gemwejen.“ 

Trudchen war ein ſeltſames Kind. So 
ungebilbdet fie war, hatte fie doch Emilys 
Ueberlegenheit über alle Menichen, die fie 
bisher gejehen, herausgefühlt. In diejes 
übermenjchliche Weſen jegte fie unbeding- 
tes Vertrauen und ließ fich von ihr leiten 
und beeinflufjen, weil ſie fühlte, daß dieje 
fie liebte und nur ihr Beites wollte. Und 
indem fie zu ihren Füßen ſaß und ihrer 
füßen Stimme laufchte, während fie ihr 
den erjten Unterricht über Recht und Un- 
recht gab, erkannte Emily, wiewohl fie 
das nachdenkliche Gefichtchen nicht fehen 
fonnte, das zu ihr aufblıdte, aus dem 
gänzlichen Stillichweigen des Kindes und 
noch mehr aus der Kleinen Hand, welche 
die ihrige feithielt, daß fie einen großen 
Sieg errungen. 

Trudehen mar feit jenem Tage bes 
Kampfes nicht in der Schule gewejen. 
Alles Zureden Treumanns hatte nichts 
geholfen, fie wollte nicht in die Schule. 
Emily aber verjtand die Natur des Kin— 
des bejjer ald Treumann und machte viel 
befjere Beweggründe geltend, jo daß ihr 
gelang, was ihm fehlgejchlagen. Trud- 
chen dachte, daß ihr alter Freund belei- 
digt worden ſei, daher ihre Entrüftung. 
Emily ftellte die Sache in einem andern 
Lichte dar; indem ſie fie übe zeugte, daß, 
wenn fie Onkel Treumann liebte, fie dies 
viel beljer zeigen würde, indem fie jeinen 
MWünjchen gehorchte, erhielt fie endlich 
Trudchens Beriprechen, daß fie am an- 
bern Morgen wieder in die Schule gehen 
wolle. Sie gab ihr auch guten Rat, wie 
fie fich gegen unangenehme Schülerinnen 
benehmen jolle, und erteilte ihr einige 
einfache Weilungen für den nächften Tag. 
Hr. Flint würbe fie begleiten, um bei der 
Lehrerin ihre Ab veienheit zu entichuldi- 
gen. Am nächiten Morgen begleitete fie 
Treumann, ſehr erfreut, daß Trudchens 
Widerwille gegen die Schule endlich be- 
fiegt war. Und indem er die Lehrerin 
bat, an die Thür zu kommen, erzählte er 
ihr den Borfall in feiner fchlichten Weife 
und übergab dann Trudchen ihrer beion- 
dern Obhut. 


Miß Browne, eine Jungfrau von ge 
jundem Berftande und Herzensgüte, jah 
die Sache im rechten Lichte an. Die Mäd- 
chen, welche dufch ihre Ungeſchliffenheit 
Trudchen gereizt hatten, wurden bejon- 
der3 vorgenommen Sie machte bieiel- 
ben fo beichämt über ihr Benehmen, daß 
fie das Kind nicht länger beläftigten. Da 
nun Trudchen bald mit zwei Kindern ih- 
res Alters Freundichaft machte, fam fie 
nicht mehr in ähnliche Berlegenbei- 
ten, — 


(Fortjegung rolgt.) 
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— Pr. N. W. Bahıımann Schreibt 
uns, daß er am 29. April mit dem 
Dampfer „Ryndam“ von New York 
abzufahren gedenft. Seine Adreſſe 
ift von jeßt: Friedelsheim bei Dürf- 
heim, Rheinpfalz, Deutichland. 





— In den Südftanten nimmt die 
Bahl der Eounties und Städte, mel- 
che Prohibition einführen ftet3 zu, 
während einige Staaten im Norden 
und Nordoften die Brohibition mil- 
dern oder ganz aufgeben. Wenn die 
Bürger in ruhiger Weife zufammen- 
ftehen und die Schenfen verbieten, 
weil es fich in einer Stadt oder in 
einem Staate ohne Echenfenlärm, 
ohne bfutige Schlägereien ſoviel an- 
genehmer lebt, dann „man tan”; 
aber wenn gewiſſe Prohibitions-Fa— 


natifer durd; Stadtordinanzen oder _ 


Staatögejete die Sünde aus den 
Herzen der Menichen außrotten 
wollen, dann find fie auf dem Holz: 
wege. Lebteres wird ihnen nie ge— 
lingen. Die Gemüter regen fich je- 
desmal auf, wenn in einer Prohibi— 
tionsgegend jemand bejoffenermeije 
in ſchmutzige und blutige Händel ge- 
ratet. Die Frage fteigt einem wohl 
heiß zu Herzen, überhaupt wenn 
man jelber nahe Anvermwandte hat, 
die da notorische Säufer find: Sollte 
man nicht mit dem Beil dreinjchla= 
gen? Sollte man den R.-.... i 
D.., oder wie er beißen mag, der 
da heimlich Schnaps verfauft, nicht 
in Grund und Boden jchlagen? 
Sollte man nicht wie ein Mann auf: 
ftehen und die Saloons hinauswäh— 
fen? Sa, Solche Fragen fteigen uns 
auf. Doch ein nüchternes Nachden- 
fen bringt ung wieder zurecht. AL 
die geheimen Schnapsverfäufer find 
des Teufels Werkzeuge. Der Kampf 
zwijchen dem Guten und dem Böfen 
wird fortdauern bis Satanas völlig 
befiegt jein wird. Wenn man den 
einen Schnapsverkäufer einftedt, 
macht der andere Jicher jeine geheime 
Bude wieder auf. Ueberhaupt ſo— 
lange chriftliche Evangeliften bei jo 
einem K. in 9. „laufen“ geben, ift 
die ganze Prohibitionsbewegung 
eine Komödie. Giebt es denn feinen 
Weg fol) ein bedauernsmwertes 
Opfer des Branntweing zu retten? 


Ganz ficher; wenn der Betreffende 
fi} retten lafien will, und das ift 
Belehrung und Gebet. Man 
zeige ihm feinen verderbten Zuftand 
und man bete mit ihm und für ihn. 
Mehr können, follen und dürfen wir 
nicht thun. Wer durchaus in Die 
Hölle will, der muß eben hinein. 
Aber des Gerechten Gebet vermag 
viel zu thun. Deshalb jollten mir 
nicht müde werden für den Berirrten 
zu beten. 


Zur Schulfrage. 

Da die Saatzeit fich wegen des 
jpät eintreffenden Frühling3 länger 
binausziehen kann, al3 man früher 
eriwartete, jo wird die auf den 20. 
Mai 1903 anberaumte Maffenver- 
fammlung in der Eigenheimer Kir— 
che bei Roſthern auf Mittwoch, 
den 10. Juni, verlegt, damit allen 
Farmern die Möglichkeit geboten jei 
an den Beratungen über die Grün- 
dung einer deutjch-englifchen Fort: 
bildungsſchule regen Anteil zu neh- 
ment. 

sn Auftrag des Schulfomitees, 


9. Faſt, Sefretär. 


Katechismusunterricht und 
Revival Meetings. 

Wir ruffiichen Mennoniten wij- 
jen alle was Katechisimusunterricht 
bedeutet. Viele der amerikanijchen 
Mennoniten aber wiſſen das nicht 
mehr, oder haben denjelben jedoch 
längst verworfen und Die typijch- 
amerifanijche Art und Weile Per— 
fonen zum Anichluß an Die Ge- 
menden zu bewegen, eingeführt, 
nämlich die revival meetings (Er: 
wecungsverjammlungen). 

Daß unſer Katechismus, den wir 
in Rußland brauchten, auf welchen 
auch Br. E. H. Friefen in einer 
früheren Ausgabe der „AR“ fich be- 
zieht, ein einfaches, aber gründliches 
und äußerſt ſympathiſches Büchlein 
ift, geben alle zu, die es kennen. 
Schon ein tüchtiger Unterricht in 
der Bibliſchen Gefchichte giebt dem 
Menjchen, auch wenn er längft der 
Volksſchule entwachien, einen Halt 
und eine Sicherheit auf bibliichem 
Gebiete, welche er jpäter als Schü— 
fer oder Lehrer einer ©. ©. oder 
auch al3 Gemeindeglied nicht genug 
ſchätzen kann. Bon ungleich grö— 
ßerem Nutzen iſt der Katechismus, 
denn er lehrt uns den tieferen, in— 
neren Teil des Heilsplanes Got— 
tes; er giebt mit knappen Worten 
und mit Worten der H. Schrift bün— 
dige Auskunft über alle weſentlichen 
Fragen im Leben eines Chriſten 
Sind nun die Katechismus- Ant- 
worten fejt eingeprägt, und fißen 
diejelben nicht nur im Kopfe, ſon— 


dern im Herzen feft, fo ift das 
ficherlich ein Schag von chriftlichen 
Kenntnifien, der auch für die Ewig— 
feit Früchte bringen wird. Natür- 
fi fommt viel darauf an, mie 
der Unterricht erteilt wird. Wer 
den ganzen Katechi3mus herplap- 
pern fann, wie ein Papagei, ohne 
davon überzeugt zu fein, daß es 
Gottes Wort ift und ohne mit dem 
Herzen zu erfaſſen was der Mund 
jpricht, der quält fich umfonft. Auch 
fann ein Menich den ganzen Kate— 
chismus auswendig milfen, ohne 
im geringften befehrt zu fein. Ans 
derjeit3 aber wiſſen wir, daß mo 
ein gläubiger Lehrer der zu unter- 
richtenden Jugend den Katechismus 
lebenswarm vortrug, Leute dadurch 
befehrt worden find. Wer den Ka— 
techismus betend ftudiert, ift wie 
ein wohlausgerüfteter Soldat, fähig 
den großen Kampf mit Welt, Sünde 
und Teufel aufzunehmen. Viele 
jagen ung, daß e8 nur auf die Be- 
fehrung ankomme und daß der Ka— 
techismus nicht? dazu beitrage. Die 
vielfachen Folgen „ihrer" Bekeh— 
rungen zeigen ja leider wie falfch fie 
gerechnet haben. Wohl fann man 
oft Belehrungen erzielen, indem 
man allein die Gefühle der jungen 
Menſchen zu erregen jucht, indem 
man fie joz. einmal joweit bringt, 
daß fie „zufammenbrechen“, um 
Gnade fchreien und Frieden erlan- 
gen. Und das ift gewiß herrlich! 
Aber dann kommt bald die Zeit, 
daß der Geiſt, der Berftand, auch 
Nahrung haben will. Wie ſchön 
wäre e3 dann, den Katechismus 
auswendig zu wiſſen, überhaupt 
für den, der feine oder wenig Ge— 
fegenheit mehr hat Schule, ©. ©. 
oder andern belehrenden Verſamm— 
[ungen beizumwohnen. Verſuchun— 
gen und Zweifel treten an jeden 
Menſchen, bejonders an jeden Neu- 
befehrten heran. Wie gut iſt es 
dann, wenn man auf jeden Anlauf 
de3 Teufels mit einem Schriftwort, 
mit einem Gejangbuchvers oder mit 
einer qut eingeprägten Antwort aus 
dem Katechismus den Feind fchla- 
gen kann. Daß der Teufel in der 
Schrift jelber ſehr gut befchlagen ift, 
jehen wir jchon bei der Verjuchung 
Chriſti. Das einzige Mittel den 
Berjuchungen am- kräftigiten zu wi- 
derjtehen ift, die ganze Schrift zu 
willen und mit der Kraft des H. 
Geiftes anzuwenden. Mit den ein- 
fachen Worten der Schrift haben 
unjere frommen Vorfahren die ftreit- 
und bändelfüchtigen katholiſchen 
Priefter und Gelehrten ftet® aus 
dem Felde geichlagen. Mandy 
Ichlichtes Mütterlein bat fich ſchon 
in einfamer Sterbeftunde mit einem 
einfachen Gejangbuchvers getröftet 
und ilt froh und jelig geftorben. 
Warum behandeln unjere neumodi- 
ſchen freizügigen Gemeinden dieſe 
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alten ehrwürdigen Bücher, ala Bib 
fifche Gefchichte, Katechismus und 
Geſangbuch fo verächtlih? Viele 
jagen, daß diefe Bücher Schuld dar- 
an feien, daß in den alten Gemein- 
den jo wenig geiftiges Leben fei, 
und daß fie ein ftarres Formchri— 
ftentum berangebildet hätten. Dieje 
neuen Gemeinden haben kaum den 
zehnten Teil der Zeit eriftiert, Die 
die alten ſchon Binter fich haben und 
— find heute faktiſch mehr verfallen, 
verflacht und mehr in ftarres For- 
mentum verjunfen al3 die Gemein- 
den, bon denen fie ausgingen. Ei— 
nige von Ddiefen neuen Gemeinden 
find derart vermeltlicht, verbummt 
und zerjegt, daß wirkliche Bekeh— 
rungen faum noch ftattfinden. Man 
macht frampfhafte Verſuche Glieder 
zu gewinnen und reitet zu dieſem 
Zwecke mit donfichotähnlicher Ver: 
wegenheit das „Steckenpferd“ vor; 
aber leider haben die gemagteften 
Gourbettierfünfte dieſer Steden- 
pferd- Helden nur felten Erfolg. Ein 
Phrafencyelus wird allionntäglich 
abgedrojchen, melcher viel monoto- 
ner und viel geifttötender wirket, 
al3 alle frühere jchablonenmäßige 
Katechismus-Lernerei. Und das ift 
natürlich, denn was diefe modernen 
Hansmwurfte auf der Kanzel uns 
immer wieder vorjchneiden, ift mei- 
ſtens ihr „eigenes" Machwerf; wäh— 
rend der altmodifche „Ohm“ Keinen 
Verjuch macht, fich in den Border- 
grund zu jchieben, wenigſtens nicht 
beim Predigen. In oft recht berz- 
ficher Einfalt hielt man der Ge— 
meinde Gottes Wort vor und über- 
ließ e8 der Zeit und dem Beifte 
Gottes das geläete Wort in den 
Herzen Wurzel jchlagen und aufge- 
ben zu laffen. Dieje Prediger hat— 
ten natürlich nicht Rhetorik u. ſ. w. 
ftudiert. Brüder! laßt ung einen 
ehrlichen Vergleich anjtellen zwijchen 
Einft und Sept, zwiſchen den alt- 
und neumodischen Gemeinden. Wo 
ift mehr Heuchelei? Wo wird Die 
Neligion im allgemeinen und das 
heilige Predigtamt im bejondern 
mehr zum Deckmantel von Sünde 
und Lafter benützt? Wo ift die Ju— 
gend am verfommensten? Ia, da 
follen revival meetings und camp 
meetings aushelfen! Profeſſionelle 
„Erwecker“ durchſtürmen unſer 
Land. Durch muſikaliſche und red— 
neriſche Kraftleiſtungen lenken ſie 
die Aufmerkſamkeit auf ſich. Sie 
predigen ungemein perſönlich, oft 
nur in Schauerbeiſpielen, bis ſie ir— 
gendwo ein junges Mädchen ſo ner— 
vös gemacht haben, daß ihr himmel- 
angſt wird. Sobald man dieſes 
bemerkt, (und man bat ein jcharfes 
Auge!) wird das „erweckte“ Kind 
umringt, man redet auf fie ein, man 
betet mit ihr, man nimmt fie bei der 
Hand — und die Furcht vor Teufel 
und Hölle ſchwindet, das Kind ha 
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„Frieden“ gefunden. Dann gebt 
ein Händellatfchen und Hallelujah- 
Singen an, daß man glaubt in ei- 
nem Tollhaufe zu fein. Ein allge- 
meiner Taumel jcheint da3 ganze 
Haus oder Zelt ergriffen zu haben, 
das Eijen fängt an heiß zu werden, 
und der „Erwecker“ fängt an zu 
jchmieden. Einer nad) dem andern 
„kommt heraus“ und befehrt fich. 
Die täglichen Blätter ftatten über 
die Erwedungsverfammlungen ge- 
nau fo treulich Bericht, wie über 
da3 Fußballipiel, welches in einem 
andern Stadtteil tobt. Nach zwei 
Wochen hat man fo an 20 bis 200 
Belehrungen gemacht. Der „Er- 
wecker“ hält eine Kollekte, und man- 
cher Neubefehrte fühlt bei fich, daß 
das Glück, welches er jetzt erfaßt 
bat, ihm doch eigentlich mehr als 
425.00 oder $100.00 wert ſei. Der 
Kollekteur zieht dann meiter. Die 
Neubekehrten müfjen jchließlich aber 
noch was anderes thun als nur fin- 
gen und beten, und wenden fich wie— 
der mehr ihrer jeweiligen Bejchäfti- 
gung zu. Da ift dann wieder Die 
alte Welt, da ift wieder der alte Ber- 
jucher und was das Schlimmite it, 
der „alte“ Prediger kommt ihnen 
jegt jo viel „älter“ vor als der „Er- 
weder“. Was er jagt, iſt monoton 
und man wünjcht der Marktichreier 
wäre wieder da. Man wird gleidy- 
giltig zuc Gemeinde, und ehe man 
fich’3 verfieht, ift man eine Beute 
der Verſuchung geworden. Ta, 
wenn der „Ermweder“ Doch dage- 
wejen wäre, dann wäre ſowas wohl 
nicht vorgefommen, doch er ijt ein- 
mal nicht da und — nach) wenigen 
Monaten ift nicht ein einziger der 
Neubekehrten mehr in der eriten 
Liebe; manche find tiefer gefunfen, 
als fie je vorher waren. O, hätten 
fie nur ſoliden Bibel- und Katechis— 
musgrund unter den Füßen gehabt, 
dem Teufel wäre e3 nicht jo leicht 
geworden fie alle wieder zurüdzu- 
gewinnen! Das Ganze warein Re- 
genfturm, der über das Land hin- 
brauft, ohne den Erdboden zu 
durchnäffen, ohne praftijchen dau- 
ernden Nutzen. 





Einladung . 





1. Zum Dank» und Weibefeft des 
Bethesda-Hofpital-Neubau. 2. Zur 
fünften Jahres - VBerfammlung des 
Bethesda⸗Hoſpital⸗Vereins. 

Am Sonntag, den 10. Mai 1903, 
ſoll das Dank- und Weihefeſt, und 
am Montag, den 11. Mai 1903, die 
Jahres-Verſammlung ſtattfinden. — 
Alle Glieder des Vereins, wie alle 
Freunde der Krankenpflege ſind zu 10 
Uhr morgens benannter Tage freund⸗ 
ſchaftlich in die Kirche der Menn. 
Brüdergemeinde zu Goeſſel, Kans., 
eingeladen. Die daheimbleibenden 
Geſchwiſter wollen gefälligſt in ih— 
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ren Berfammlungen ebenfall® des 
Hofpitals fürbittend und gabenjpen- 
dend gedenken. 

Für die Beköftigung der I. Befu- 
cher wird gejorgt in der Weije, daß 
ihnen Gelegenheit geboten wird, für 
10 Cents das Mahl zu erhalten. 

Mit Hochachtung, die Beamten, 

Peter Balzer, Vorſ. 
H. Banman, Schr. 





Konferenzen. 


Die Franconia-Konferenz ſoll, fo 
der Herr will, am 7. Mai im Fran— 
conia V. H., Montgomery Eo., Ba., 
abgehalten werden. 


Die Frühjahrs-Sitzung der Ver- 
ginia =» Konferenz joll den zweiten 
Freitag im Mai (den 8. Mai) 1903 
zu Springdale abgehalten werden. 
Befucher, die per Bahn zu kommen 
gedenken, follten an Bifchof U. P. 
Heatwole, Sport, Augufta Eo,, 
Ba., jehreiben, um von der Station 
abgeholt zu werden. 

C. 9. Brunk, Sew. 


Die mennonitijche Konferenz von 
Ohio wird, jo der Herr will, am 16. 
und 17. Mai im Midway V. 9., 
Mahoning Co., Ohio, abgehalten 
werden. Eine freundliche Einladung 
ergeht hiermit an alle Gemeinden 
gleichen Glaubens, beſonders Bi- 
ichöfe, Prediger und Diakone find 
herzlich eingeladen anweſend zu 
fein. Solche, die per Bahn kom— 
men, können entweder in Colum- 
biana oder Zeetonia augfteigen. Es 
werden Fuhrwerke bei den Stativ» 
nen fein, um etwaige Bejucher ab- 
zubolen. 








Die jährliche Amifche Mennoni- 
tenfonferenz für Indiana jol am 
11. und 12. Juni in dem Verſamm— 
lungshauſe der Gemeinde von How— 
ard und Miami Eo., 12 Meilen 
nördli von Kokomo, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden gleichen 
Glaubens find hiermit freundlichit 
eingeladen, dieſe Konferenz zu beju- 
chen, bejonders Bijchöfe, Prediger 
und Diakone würden wir gerne in 
unferer Mitte jehen. Solche, die per 
Bahn bis Greentomwn oder Vermont 
zu fommen gedenken, wollen gefäl- 
ligft an Bruder €. U. Maſt, Ko— 
fomo, Ind., R.%.D.No.2, jchrei- 
ben. Diejenigen, die bis Kokomo 
fommen, mögen an Bruder A. D. 
Henjler, Kokomo, R. F. D. No. 2, 
fchreiben; Diejenigen, die in Peru 
ausfteigen, jollten Bruder Noah W. 
King, Peru, Ind., benachrichtigen. 


Briefkalten. 


Eor. Bergmann, Reeve, Altona, Man. 
— Habe Ihre Zuichrift an ben Beteiligten 
geſchickt. Ich denke, das wird genügen 
und er wird fich mit Ihnen über die Sarhe 
ausiprechen, Gruß. 











Aid Plan. 








Bergebt nicht die Aid Plan Verſamm⸗ 
lung am 9. Mai, 9 Uhr morgens zu Goe)- 
fel, Kanſas. Beſonders ber vermaifte 9. 
P. Ratzlaffs Diftrikt jollte fich „männig- 
lich“ einfinden. 

Der gewejene H. P. Ratzlaff Diftrikt, 
No. 48, Goeſſel, Kanſas, ift noch immer 
nicht geordnet. Die meiften Glieder ha- 
ben eingezahlt, einige noch an Bruder 
Rasglaff, andere an Bruder B. B. Reimer. 
Es fehlt aber noch einiges zu zahlen. Die 
Namen aller derjenigen, welche bei Bru- 
der Reimer eingezahlt haben, haben mir 
in unjern Büchern, und diefe mögen fich 
auch ala &lieder des Aid Plan betrachten ; 
die Namen berjenigen aber, welche bei 
Bruber Ratzlaff eingezahlt Haben, können 
wir, wie es jcheint, troß vielem Hin- und 
Herjchreibeng nicht ermitteln. Wir find 
nun gezwungen, den Diftrift No. 48, we⸗ 
nigftens diejenigen, von denen wir nicht 
wiſſen, ob fie ihre Auflage eingezahlt ba- 
ben oder nicht, zu ſuſpendieren, bis fich ber 
Diftrikt neu organijiert bat, d. 5. bis er ei- 
nen Schreiber bat, mit dem wir von hier 
aus verkehren können. Im Falle eines 
Schadens könnte e3 in Diftrift No 48 zu 
recht erniten Meinungsverjchiebenheiten 
fommen. Wenn ber genannte Diftrikt bis 
zur nächften Aid Plan Berfammlung, am 9. 
Mai in Goeſſel fich nicht organifiert Hat, 
ift die Berfammlung gebeten, biefe Sache 
in bie Hände zu nehmen. 

Da: Exekutivtomitee. 





AD Plan Berfammlung, 
abgehalten am 30. März 1903. 





Auf Einberufung des Sekretär wurbe 
die obige Verfammlung in der Office des 
Zac. riefen abgehalten. 

Vorgeichlagen und unterftüßt, daß Wm. 
Ejau als Vorſitzer und H. H. Neufed ala 
Schreiber diejer Berfammlung fungieren 
follen. Angenommen. 

1. Das Protokoll von ber letzten Ver- 
fammlung wurde vorgelejen und gut ge- 
beißen. 

2. Ein Brief von Br. G. G. Wiens, Sek. 
bes Aid Plan, bezüglich Br. Wrn. Peters 
$100.00 Hinterftellige® Brandgeld wurde 
vorgelejen und wurde darüber bin- und 
bergeiprochen, was bamit zu thun jei. 

3. Borgeichlagen von Jacob riefen, 
unterftüßt von Win. Martens, dab B. Loe- 
wen und Wm. Eſau mit Br. Wm. Peters 
wegen ben $100.00 Rüdiprache Halten, 
und wenn auf biefem Wege nicht3 damit 
getban werden kann, e8 ber @emeinde, in 
welcher Br. Peters Glied ift, vorzuftellen. 
Einftimmig angenommen. 

4. Die Rechnungs-Reviforen, Wm. Mar- 
tens und Jac. U. Kroefer gaben ihren Be- 
richt ab, welcher angenommen wurde. 

5. Dann wurde zur Wahl der Beamten 
geichritten, welche ergab, daß Jacob Frie⸗ 
jen wieder erwählt wurde als Schreiber, 
and Ger. Wiebe und Wm. Ejau zujammen 
mit bem Schreiber wurden zu Abjchägern 
gewählt für diejen Diftritt. Wr. Mar: 
tens und Jacob A. Kroeler wurden wie⸗ 
der als Rechnungs-Neviforen erwählt. 

6. Borgeichlagen von Wm. Martens, un- 
terftägt von oh. E. Wiebe, daß für die 
nächite Auflage wieder 24 Cents auf $100 
für die wirkliche Verficherungsjumme auf- 
erlegt werben zur Dedung von Lokalun⸗ 
often. Angenommen. 

7. Borgeichlagen von J. U. Kroeker, un- 
terftüßt von P. H. Gergen, daß wir uns 
vertagen, Angenommen. 

H. 9. Neufelbd, Set, 


Das Zeppelin’fche Euftfchiff 
aufgegeben. 





Leider muß der brave württem- 
bergiiche Reitergeneral außer Dienft, 
Graf Ferdinand von Zeppelin, der 
Held von Niederbronn, fein auf dem 
Bodensee bei Friedrichshafen gebau- 
tes Zuftichiff nun ganz aufgegeben. 

Er hat auf den Rat feiner Freunde 
beichlofien, alle Bemühungen be- 
treff3 der Konſtruktion eines lenkba— 
ren Luftſchiffes einzuftellen, nicht 
etwa, weil er am jchließlichen Er- 
folge zweifelte, jondern wegen Man- 
gel3 an Geld. Die Verſuche mit fei- 
nem Ballon haben über eine Mil- 
lion Mark getoftet, wozu Zeppelin 
aus jeinem eigenen Vermögen mehr 
als die Hälfte beifteuerte. 

Das fachmännifche Urteil über 
jeinen Ballon fteht noch nicht feit. 
Viele (oben das Syftem und faft je- 
dermann findet es höchſt bedauer- 
fi), daß Zeppelin die zu den neuen 
Verſuchen erforderlichen 400,000 
Mark nicht auftreiben konnte, fo 
ſehr er auch verjucht hat, dazu pri- 
vate und militärische Kreife zu be— 
wegen. Die „Münchener Allgemeine 
Beitung“ meint, Graf Beppelins 
Syitem bedeute unzweifelhaft einen 
großen TFortichritt in der Konſtruk— 
tion eines lenkbaren Quftfchiffes. 

Sein ganzes Vermögen vpferte er 
dem Plane. Das einzige, was er 
von feinen Mühen und Opfern bat, 
ift ein höherer preußifcher Orden, 
den ihm der Kaiſer Wilhelm der 
Bweite in der mwohlmwollenden Ab- 
ficht verlieh, dadurch den Luftſchiff— 
plan zu fürdern. 





Saure Klops. 





In der vorigen Woche babe ich 
bejchrieben, wie ich Klops mache. 
Heute will ich nur verraten, daß 
man die Klops anftatt braten auch 
kochen kann, welches auf folgende 
Weife geihieft: Man ftellt die 
Klops mit Wafler (daß die Klops 
fo gut unter Wafjer kommen) aufs 
Feuer, thut etwas Lorbeerblätter, 
BVeterfilie, Pfeffer und Salz dazu 
und läßt fie gar fochen. Dann wird 
etwas Mehl mit faurer Sahne 
(Schwand) zufammengerührt, dazu—⸗ 
gethan und alles zuſammen aufge- 
kocht. Stellenweije macht man die 
Klops auch nur von Schmweinefleifch. 
Leptere eignen fich zum Kochen eher 
ala zum Braten. . 





Die Popularität einer Sache macht 
mich oft zweifelhaft und nötigt mich, 
mein Gewiſſen noch einmal zu fra- 
gen: ift fie auch wirklich vernünftig? 
Denn ich habe zu häufig gefunden, 
dab man auf Afklamation ftößt, wenn 
man auf unrichtigem Wege ift. 

Bismard, 
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mer vergebens. Bift Du fchon bier, 
d. 5. in Rußland, geweſen und haft 
ung nicht bejucht? Aber nein, das 
mwürdeft Du doch nicht verfäumt ha⸗ 
ben! WBielleicht haft Du es einge- 
ftellt, oder ſollen wir noch länger 
warten? 

Dich, lieber Freund, Iſaac Pe— 
ters, Nebraska, bitte ich, wenn Zeit 
und Kraft e3 erlaubt, um einen 
Brief, und wenn möglich, aud) 
Nachricht vom alten Schwager 
Bernh. Friefen. Unfer Bruder Ger- 
hard Wall war den ganzen Winter 
in der Molotſchnakolonie bei jeinen 
Kindern und ift erft kürzlich zurücd- 
gekehrt. Er berichtet unter anderm, 
daß der Herr dort eine ernite Spra- 
che redet, indem er in nicht langer 
Beit mehreren Seelen zugerufen: 
„Beitelle dein Haus, denn du mußt 
ſterben!“ 

Hier hält eine Krankheit, Ziegen— 
peter genannt, Rundreije. Sie joll 
nicht gefährlich fein, nur muß man 
fih vor Erkältung hüten. Wlle 
Freunde und Bekannte nochmals 
herzlich grüßend. 

Joh. und Margaretha Wall. 

Kol. Ebenfeld (Krim), St. Taga- 
najch, Gouv. Taurien, Ruſſia. 





Waſhington. 

Ritzville, den 20. April 1903. 
Werter Freund G. G. Wiens! Ein- 
liegend ſende ich Dir einen Brief 
von Freund P. PB. Kroeker, Pet— 
rowka, Rußland, und meine Ant- 
wort darauf. Ich fchrieb den Brief 
mit der Abficht, ihn direkt nach Ruß— 
land zu jenden, kam aber auf den 
Gedanken, daß der Inhalt auch noch 
andere in Rußland interejfieren 
würde; zudem würde er vielleicht 
Kroeker dort ſchon nicht mehr errei- 
chen und fomit feinen Zweck ganz 
verfehlen. Durch die „Rundſchau“ 
aber könnte er vielen von Nutzen 
werden. 

Du weißt ebenfo gut wie ich, daß 
viele von den mehr Bemittelten in 
Rußland auch nach Amerifa kom— 
men würden, wenn fie in einer Ge- 
gend anfiedeln könnten, wo das Kli- 
ma und die Art und Weife, wie man 
wirtjchaftet, mehr dem ähnlich wäre, 
wie fie es in Rußland gewöhnt wa— 
ren. Und das finden fie hier im öft- 
lichen Wafbington. Unlängit jagtejt 
Du in der „Rundſchau“ unter ande» 
rem, „in Waſhington, in Oflahoma, 
fowie in allen Prairieftaaten kann 
ein heißer Südweſtwind die ſchönſten 
Hoffnungen des Landmannes in we⸗ 
nigen Tagen vernichten“ u. f. mw. 
Da bift Du aber wieder nicht recht 
unterrichtet. Der Südweſtwind kann 
bier keinen Schaden anrichten, denn 
der ift es gerade, der die Ernten hier 
fo groß und ficher macht. Er bringt 
die kühlende feuchte Quft vom Meer, 
und da wir außerdem ringsum von 


bimmelshohen Schneebergen um— 
ringt find, fo ift wenig Gefahr, daß 
heiße Winde von irgendwo kommen 
fünnen. 

Seit man bier mit der „Drill“ 
den Weizen in die Erde hinein jäet, 
anftatt wie in früheren Jahren mit 
der Hand oder auch mit dem „See- 
der” hinauf ftreute, ift hier feine 
Gefahr mehr, daß der Weizen aus- 
brennt; fo jagen mir erfahrene 
deutjch = ruffifche Farmer, die bier 
fchon 20 Jahre lang Iahr für Jahr 
Weizen gebaut haben. So jagte mir 
Mr. Jacob Thiel, daß er in der Zeit 
nur einmal neun Bujhel vom Acre 
gedrofchen habe, jonjt immer mehr, 
und das war in den erjten Jahren 
geweſen, wo er noch mit der Hand 
gejäet habe. Diefer Mann drojch 
dieſes Jahr 32 Buſhel Frühjahrs— 
weizen vom Acre. 

Es kommen bier Landſucher, mei— 
ſtens Deutſch-Ruſſen von Süd- und 
Norddakota, und ich habe ſchon ſehr 
gute Geſchäfte gemacht, und der 
Landhandel wird alle Tage beſſer. 
Was meine materiellen Vorteile an— 
betrifft, ſo kann es mir ganz gleich 
bleiben, ob noch ein Mennonit her— 
kommt oder nicht. Ich möchte um 
der Geſellſchaft und des Gemein— 
ſchaftsweſens halber aber doch, daß 
unſere Zahl hier etwas größer 
würde. Und Du mußt nicht den— 
ken, daß wenn ich von Waſhington 
berichte, ich nur auf ſogenannte 
„Agentenweiſe aufſchneiden“ will. 
Mir iſt die ganze Sache ſehr ernſt, 
wenn ich unſer Volk von dem engli— 
ſchen Sibirien abzuhalten verſuche 
und überhaupt noch die Unſchuldi— 
gen, die von Rußland neu herein— 
kommen. Je länger ich hier in 
Waſhington bin, je mehr bedauere 
ich die fchönen 23 Jahren meines Le- 
bens, die ich in dem unfreundlichen 
Minnejota und in Manitoba zuge- 
bracht habe. 

Mit Gruß, 
Julius Siemens. 





Petrowka, den 10. Juli 1902. 
Herrn Julius Siemens, Minneapo- 
li8, Minn. Geehrter Herr! Habe 
manchen Brief und Anzeige von Ih— 
nen in der „Mennonitifche Rund» 
ſchau“ über freies Land für Anfied- 
fer gelejen, und da ich, nebſt einigen 
Freunden, im Herbſte, rejp. im 
September d. J., nach Amerika 
auszumwandern gedenfe, immer 


“ aber noch nicht fchlüffig geworden, 


wo wir unfere Heimat dort aufſchla⸗ 
gen jollen, bin ich ſchon feit längerer 
Beit gemahnt worden bei Ihnen An- 
frage zu halten. Haben Sie, bitte, 
die Güte, mir möglichjt bald zu be- 
nachrichtigen: 1. Iſt's möglich, in 
dem von Ihnen jo oft bervorgehobe- 
nen Washington Gebiet Heimftät- 
ten derart aufzunehmen, rejp. unter 
ähnlichen Bedingungen, wie folche 


im Canadifchen zu beziehen find? 
2. Sit in negativem Falle billig 
Land in genanntem Gebiet zu kau— 
fen? Wie billig? 3. Welches 
find die Borzüge, die in Betracht 
fommen im Vergleich zu andern für 
Anfiedler taugende Ränder? 4. Wel- 
che3 find diejes Gebietes Nachteile 
oder fonftige Beſchwerden für 
junge Anfiedler? 5. Auf welche 
Station hat man von hier aus — 
wahrjcheinlich via New York — die 
Billette zu löſen, fall man fich 
entjchließen jollte auf Ihr Anraten 
zu reifen? 6. Iſt in genanntem Ge- 
biete auch Nebenverdienft in 
Aussicht? 

Wenn Sie, geehrter Herr Sie— 
mens, mir obige Fragen beantwor- 
ten möchten — und jo bald al3 nur 
möglich — jo würde Unterzeichneter 
amt mehreren Auswanderungslufti- 
gen Ihnen zu großem Dank ver- 
pflichtet jein. Wir verftehen jehr 
gut, daß wir in Canada fehr billig 
zu Land fommen können und (um 
nicht zu beucheln jage es Ihnen frei 
heraus) die dortigen Agenten find 
jehr bemüht ung dorthin, in3 Cana— 
diſche, zu locken, aber — mir jchref- 
fen vor dem rauhen Klima diejes 
Gebiet3 zurüd. E3 werden in fünf- 
tigem Herbite viele Mennoniten aus 
Südrußland nach Amerika überfie- 
deln und wahrjcheinlich viele ins Ca— 
nadifche. Auch wird wohl ein Freund 
bon mir in die Vereinigten Staaten 
reifen um für Anfiedler für künftiges 
Jahr Land in Anficht zu nehmen. 

Hoffentlich find Sie geneigt nach 
Erhalten dieſes in Ihrem eigenen 
Intereſſe mir auf obige Fragen und 
andere für Anfiedler ins Gemicht 
fallende Gründe, die bier nicht an— 
geführt find, des gewünschten Gebie- 
tes gleich Bericht zu erteilen und 
zeichne 

Hochachtungsvoll, 
B. P. Kroeker. 





Ritzville, den 20. April 1903. 
Werter Freund P. P. Kroeker, Pe— 
trowfa, Rußland. Ihr mir jehr in- 
terefjanter Brief vom 10. Juli er: 
reichte mich bier in Ritzville erft 
nachdem er Monate in Minneapolig, 
Minn., im Poftamt gelegen hatte. 
Da Sie jchrieben, daß Ihr vielleicht 
jchon im Auguft von dort abreijt, jo 
wird Sie diefer Brief nicht mehr in 
Rußland erreichen; Hoffe, in dem 
Fall aber, daß er Ihren Freunden 
zu gute fommt. 

Ich verlieg Minneapolig ſchon im 
Herbſt 1901 und bin feitdem bier in 
Waihington wohnhaft. Ich kam mit 
meinen Eltern Anno 1879 von 
Schönwieje, Rußland, nach Moun- 
tain Late, Minn., wo wir 10 Jahre 
einen Handel hatten. Nachdem zo— 
gen wir nach Gretna, Manitoba, wo 
meine Eltern und einige der Ge— 
ſchwiſter noch find. Ich bin in den 


29. April 


Sahren viel herumgekommen. Etwa 
zwei Sabre war ich in Newton, Kan— 
ja3. Den Canadiſchen Nordweiten 
bin ich viel durchreift; in der That, 
ich war der erſte Mann, den die Ca— 
nadifche Regierung Anno 1891 nach 
verjchiedenen Staaten ſandte, um 
unjere Mennoniten auf Saskatche- 
wan und andere Gegenden in Ca— 
nada aufmerfjam zu machen. Ob- 
zwar ich nur erjt 16 Jahre alt war, 
al3 wir nach Amerifa kamen, jo 
babe ich mich doch noch nie heimijch 
fühlen fünnen bi3 ich hierher kam; 
bier bin ich zu Haufe. Die Urſache 
war einfach die, daß das Klima in 
den Mittel-Staaten und Wanada ein 
jo unangenehmes ift. Die Winter 
in den achziger Jahren in Minne- 
jota, — das war was Schredliche3; 
die Kälte hätte man noch ertragen 
fünnen, aber die faſt wöchentlichen, 
dreitägigen Schneeftürme, das war 
zum verzweifeln. In Manitoba war 
ed noch wohl ebenjo kalt, aber die 
Stürme viel weniger. Dann im 
Sommer überall von Texas hinauf 
bis Saskatchewan die jchreclichen 
Gewitter und Cyelones (Wirbel: 
ftürme), die oft den Gemwitterregen 
und Hagel begleiten. Ueberhaupt 
der plößliche Temperatur » Wechjel, 
der dort immer ftattfindet, iſt höchſt 
unangenehn. Kurz ich, oder befjer 
wir, waren jehr enttäufcht mit Ame- 
rika, was da3 Klima in den erwähn- 
ten Staaten anbetraf. Im übrigen 
aber waren wir jehr glücdlich und 
dankbar, daß der liebe Gott ung 
nad) Amerifa geführt. Als dann 
die neuen Eijenbahnen weiter in 
den Weften Hinein gebaut wurden 
und ich Beichreibungen von Waſh— 
ington las, entjchfoß ich mich, dieſen 
Staat anzuſehen. Meine Berichte 
von diejen Reifen werden Sie vor 
etwa acht Jahren in der „Rund- 
ſchau“ gelefen haben. Der Verſuch 
aber, eine Anfiedlung bier zu grün— 
den, jchlug fehl. Die Haupturjache 
war wohl die, daß damals noch die 
meiften von den Unſeren genug 
Land hatten, zudem war das in den 
Jahren, wo Amerika ein „Panic“ 
(Geſchäftsſtockung) erfuhr und kei— 
ner im Oſten fein Land verkaufen 
fonnte; denn es war eine Beit lang, 
wie es jchien, Fein Geld im Lande. 
Ein anderer Grund war die große 
Entfernung von den Anfiedelungen 
im Often; etwa 1500 Meilen. Bus 
dem jchien es den Delegaten, die ich 
damals bier hatte, jo, als jei die 
Erde nicht Sehr fruchtbar; weil man 
eben damals noch nicht gehörig da— 
mit befannt war. ch jelber wollte 
nicht allein her und jo blieb ich auch 
noch einige Jahre im Dften und 
zwar wohnte ich etwa jech® Jahre in 
St. Paul, Minn. In der Zeit hat- 
ten fich doch einige Mennoniten bier 
angefiedelt, und al3 ich davon hörte, 
entſchloß ich mich gleich wieder her- 
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zufahren und mir Wafhington noch 
einmal anzujehen. Ich fand, wie ich 
auch gleich damals in der „Rund- 
ſchau“ berichtete, eine nette Anfiede- 
lung; eine Gemeinde mit einer Glie⸗ 
derzahl von ungefähr 75 Seelen, die 
eine lebhafte Sonntagzjchule unter- 
bielten u. f. w., und ich machte jo- 
gleich Vorkehrungen, jelber nad) 
Wafhington zu ziehen. Ach, hätten 
doch einmal die erſten Delegaten 
aus Rußland diefe Gegend kennen 
gelernt! und wäre all unjer Bolt 
bier damals angefiedelt! Sch glaube, 
daß es nie pajfiert wäre, daß Fami— 
lien von Amerifa zurüd nach Ruß— 
land gegangen wären, oder daß jo 
viele die erjten Jahre jo ungünjtige 
Berichte nach Rußland gejandt hät- 
ten, wie da3 auch mein Vater oft ge- 
than bat. Den lieben Alten gefiel 
ſolch rauhes, mechjelhaftes Klima 
eben nicht und fonnten fich nicht zu 
Haufe finden. Das Klima ift es, 
was mich hierher z0g, und das iſt 
wirklich aber auch herrlich. Zudem 
aber ift auch der Boden jo jehr 
fruchtbar. Obſt, wie Aepfel, Bir- 
nen, Pflaumen, Kirjchen u. ſ. mw. 
gedeihen bier vortrefflih. Und Wei- 
zen, nun der kann nicht geboten 
werden. Winterweizen, wenn der 
Negen im Herbit in Zeit kommt, 
giebt es bis 60 Buſhel vom Xcre. 
Die meiften Hatten vorlettes Jahr 
über 40 Buſhel. Für die legtjährige 
Ernte fam der Herbitregen zu jpät 
und fo wurde Frühjahrsweizen ge- 
fäet, vor dem gab es bis 32 Buſhel 
vom Acre. Stürme find bier Feine 
und Gewitter nicht alle Jahre ein- 
mal. Letztes Frühjahr hörten wir 
drei oder vier Gemitterjchläge an ei- 
nem Morgen, font feines das ganze 
Jahr. 

Die meiften der Anfiedler bier 
find Deutſch-Ruſſen von der Wolga, 
auch eine Anzahl aus dem Cherſon⸗ 
fchen. Alle haben großen Fortjchritt 
gemacht. Viele, die hier vor 15 bis 
18 Jahren anfiedelten und jehr arm 
waren, zählen ein Vermögen von 
$25,000 bis $50,000 Dollar; nur 
durch Weizenbau joweit gefommen. 

Jetzt zu Ihren Fragen. Freie 
Heimftätten find bier nicht mehr zu 
haben, wohl aber noch viele auszu— 
kaufen. Biele, die ihr „Recht“ an- 
legten, aber nie beabjichtigten Far— 
mer zu werden, verkaufen ihr An- 
recht für $300 bis $500. Anderes, 
unbebautes Land preift von $8 bis 
$15 per Acre. Bebaute Farmen, wo 
alles Land in Kultur ift, preift von 
$16 bis $25 per Acre. Ganz nahe 
der Stadt wurde aber auch jchon $35 
bezahlt. 

Auf die Frage, welches Die 
Vorzüge find im Vergleich zu an- 
dern Ländern, jo ift diefe Frage 
fchon in obigem beantwortet, nur 
möchte ich noch auf Ihre Bemer- 
kung, „dab Ihr jehr gut verfteht, daß 
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Ihr in Canada ſehr billig zu Land 
kommen könnt” mit folgendem Brief 
antworten, den ich kürzlich von ei- 
nem der wohlhabenſten Farmer in 
Manitoba erhielt. Er jchreibt am 
12. Januar wie folgt: 

„Bortrefflider Rat, den Die 
„Rdſch.“ in No. 52 in Betreff einer 
mennonitifhen Anfiedlung giebt. 
Ich Habe an den Editor der „Rund- 
ſchau“ gefchtieben, daß Wajhington 
vielleicht der geeignete Pla dazu 
wäre. ch möchte dort eine Sektion 
mit den Meinen aufnehmen und drei 
oder vier kaufen. E3 kommen ja 
manche gute Berichte aus Wajhing- 
ton, und ich glaube auch, daß es jo 
it. Der Canadiſche Nord 
weſten, denfe ih nicht, daß 
der in Betracht fommt, weil 
der Winter lang und hart 
iſt und daß Getreide und 
Gemüſe niemals vor Froſt 
ſicher iſt. Die FraußB...... 
ſchreibt von Osler, Saskat— 
chewan, es friert, daß es in 
den Wänden knakt. Auch 
hier iſt wieder vollſtändi— 


ger Manitobaer-Winter; 
ziemlich Schnee und oft 
ſtürmiſch.“ 


Wenn jemand da iſt, den ſolch 
eine Gegend anheimelt, dann nur 
hin. Ich nehme mir keine Zeit, um 
Vergleiche mit Canada anzuſtellen; 
es hat überhaupt nichts gemein mit 
dem Staat Waſhington. Jeder, der 
etwas von Geographie und Land— 
karte kennt, weiß, daß der japanische 
Strom im Stillen Ozean diejelbe 
Wirkung auf das Klima des nord- 
mwejtlichen Amerika ausübt, wie es 
der Golfitrom auf Europa thut. Die 
warmen Südweſtwinde vom Meer 
reichen aber nicht über die Felſenge— 
birge und wenn e3 hin und wieder 
geichieht, jo iſt e8 nur auf Furze 
Beit, denn der Nordweitwind von 
den Eisregionen des Nordens bricht 
ihm bald die Spite. Dieſe Nord- 
weftwinde find bier aber gar nicht. 
Der regierende Wind (nicht Sturm) 
ift bier der Südweſtwind, derjelbe 
bringt una im Winter die laue Meer- 
luft und im Sommer mildert er die 
Hitze. 

Dieſer Brief iſt nur an ſolche in 
Rußland gerichtet, die ſich nach einer 
neuen Heimat umſehen, aber vor 
Sibirien mit ſeinem kalten Klima 
ebenſo zurückſchrecken wie viele in 
den Vereinigten Staaten vor dem 
kalten Canadiſchen Nordweſten es 
thun. Ueberhaupt giebt es in Ruß—⸗ 
land viele, die vermögend ſind und 
eine ſchöne eingerichtete Farm kau— 
fen könnten, für ſolche würde dieſe 
Gegend noch für Jahre ausgezeich- 
nete Gelegenheiten bieten. Aber 
auch für Arme, die fich in eriter Zeit 
auf Ausſchaffen verlafien müfjen, ift 
bier ein leichter Anfang. Ich könnte 
eine Anzahl Familien nennen, die 
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vor fünf bis fieben Jahren bierher 
geholfen wurden, die heute ihr eigen 
Land haben und $10,000 bis $15,- 
000 im Bermögen haben. Lebtes 
Jahr habe ich für 23 Familien die 
Schiffsfarten von Saratoff und 
Odeſſa hierher verkauft, alle wurden 
von Verwandten bier gekauft. Dieje 
Leute trafen bier meijtens zur Ern- 
tezeit ein und fanden gleich Arbeit. 
In der Ernte und beim Dreichen 
wird von $2.00 bis $3.00 den Tag 
bezahlt. Beim Weizen in die Stadt 
fahren und beim Pflügen wird $25 
bis $30 den Monat bezahlt. Vom 
l. Dezember bi8 Mitte Februar 
ift Eeine Arbeit bei den Farmern, 
dann gehen Arbeitspferde und Vieh 
Tag und Nacht in die eingezäunten 
Felder und kommen die ganze Beit 
nicht in den Stall. 
Achtungsvoll, 
Julius Siemens. 


zeitereigniſſe. 








Der Hilfs = Generalanwalt Tyner 
ſummariſch abgejekt. 
Waſhington, 23. April. — 
Der Generalpojtmeifter bat den 
Hilfs-Generalanwalt im Poſt-De— 
partement James N. Tyner ſum— 
marijch entlaffen. In dem betref- 
fenden Schreiben des Generalpojt- 
meifter8 wird Herr Tyner bejchul- 
digt, am vergangenen Dienstag mit 
Hilfe eines Kunſtſchloſſers einen 
Schrank geöffnet und alle Doku— 
mente daraus fortgenommen zu ha— 
ben. Auch weigerte er fich, als er 
von einem Inſpektor darüber zur 
Nede geitellt wurde, die Papiere 
wieder herauszugeben. Die Sache 
ift an das Pojtdepartement verwie— 

fen worden. 

Das Schreiben des Generalpojft- 
meifter® an Hilfs » Generalanwalt 
Tyner lautet: 

„Mein Herr! Sie werden hiermit 
Ihres Amtes ala Hilf3-Generalan- 
walt des Boftdepartements entho- 
ben. Sch halte e3 für angemejjen, 
Ihnen die Gründe für diejes ſum— 
marifche Vorgehen des Departe- 
ments mitzuteilen. Anfangs März 
ließ ich durch einen gemeinjchaftli- 
chen Freund ein Erjuchen, um Ihre 
Nefignation an Sie ftellen. Nach 
einer peinlichen Unterredung mit 
Ihnen und einer noch peinlicheren 
mit Frau Tyner, ließ ich mich ber- 
bei, das Verlangen dahin zu mo- 
difizieren, daß e8 am 1. Mai 1903 
in Kraft treten jolle, mit der Maß— 
gabe jedoch, daf Sie bis zu jenem 
Datum Urlaub zu nehmen und fich 
von allen amtlichen Funktionen fern 
zu halten hätten. Geſtern nachmit- 
tag zu jpäter Stunde erjchien Frau 
Tyner in der Office des Hilfs-Ge- 
neralanmwaltes und begab fich in die 
Pripatoffice, deren Thür fie hinter 
ſich ſchloß. Darauf öffnete fie die 
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vom Korridor nach dem Privatzim” 
mer führende Thür und ließ ibre 
Schwefter, Frau Barrett, eintreten, 
deren Sohn früher Affiftent in Ih— 
rer Dffice war und deſſen Verhal- 
ten zur Beit Gegenftand einer Un- 
terfuchung jeiten® des Departe- 
ments ift. In derjelben Weije ließ 
fie Herrn C. C. Hammer, einen 
Angeftellten der Mogler Safe Co., 
eintreten, der auf ihr Geheiß den 
Geldſchrank im Zimmer öffnete, 
worauf fie alle Bapiere, Akten und 
Gegenstände, die fich darin befau- 
den, fortnahbm. Sobald ich bier- 
von benachrichtigt worden war, 
wies ich den Vierten Hilf8-General- 
Pojtmeifter an, zwei Inſpektoren 
nach Ihrer Wohnung zu ſchicken und 
im Namen des Generalpoftmeifters 
die aus dem Geldjchrant entfernten 
Papiere und Gegenftände zurüdzu- 
fordern. Dieje Forderung murde 
von Frau Tyner abgefichlagen, und 
fie verwehrte auch den Inſpektoren, 
Sie zu jehen oder die Papiere in 
ihrer Gegenwart zu prüfen. Frau 
Tyner erklärte den Inſpektoren fer- 
ner, daß fie mit Ihrem Willen und 
auf Ihre Anordnung gehandelt habe. 
Jeder weitere Kommentar meiner» 
jeit3 ift überflüffig. Der Thatbe- 
Itand wird dem Bundes: Generalan= 
walt zur Veranlaſſung des geeigne- 
ten Verfahrens unterbreitet werden. 
Achtungsvoll, H. E. Payne, Ge- 
neralpojtmeijter.” 

Wie die Infpeftoren berichteten, 
erklärte Frau Tyner ihnen, daß 
Herr Tyner immer noch Hilfs-Ge— 
neralanwalt jei und daher ein Recht 
auf die Papiere habe, die überdies 
fämtlich privater Natur feien. Im 
Departement vermutet man, daß 
die Bapiere fich auf die jüngfte Ge— 
ichäftsführung in der Office bezie- 
ben. Bor einigen Wochen machte 
ein „Zurf Inveitment Concern“, 
deſſen Gejchäfte Gegenitand einer 
gerichtlichen Unterjuchung gemor- 
den, geltend, daß feine Operationen 
und Methoden die Billigung des 
Hilf8-Generalanwaltes im Poſtde— 
partement gefunden hätten. Das 
gab den eriten Anſtoß zu der Un— 
terfuchung, die fich in der Folge 
auf jeden Zweig der Bojtverwal- 
tung erjtredt hat und noch nicht 
zum Abjchluß gelangt ift, und da— 
ducch wurde der Generalpojtmeijter 
bewogen, die Refignation des Herrn 
Tyner zu fordern. Herr Tyner iſt 
jeit längerer Zeit jehr leidend und 
hat die Führung der amtlichen Ge— 
ichäfte fat gänzlich feinem Aifiiten- 
ten überlafjen müfjen. 

Der General-Pojtmeifter Payne 
machte jpät am Nadjmittage einer 
Anzahl Preßvertreter mit zittern- 
der Stimme von den geftrigen Vor— 
gängen Mitteilung und verlas die 
auf die Dienftentlaffung Tyners 
Bezug nehmende Korreipondenz, 
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diefer einige einleitende allgemeine 
Bemerkungen vorausfchietend. ALS 
er mit den Briefen zu Ende war, 
erfuchte er, fichtlich tief bewegt, an 
ihn feine weiteren Fragen zu rich- 
ten. Auch lehnte er es ab, fich dar- 
über, ob Verhaftungen folgen und 
noch andere Perſonen in das Wirr- 
fal Hineingezogen werden würden, 
Auskunft zu geben. Nur foviel 
fügte er noch hinzu, daß die Akten 
morgen an die Juftizabteilung wer: 
den abgegeben werden und daß liber 
alle ferneren Schritte der Bundes- 
Generalanwalt zu entfcheiden haben 
wird. 

Herr Tyner war, als die Papiere 
aus dem Geldſchrank fortgenommen 
wurden, technijch noch Hilf3-Gene- 
ralanmwalt, was ſelbſtverſtändlich bei 
Beurteilung der Sache von der Ju— 
ftizabteilung wird in den Kreis der 
Erwägungen gezogen werden müſ— 
fen. Auch bleibt zu berückfichtigen, 
daß, obgleich er noch jein Amt inne 
hatte, feine NRefignation unter der 
im Annahme-Briefe ausdrücklich 
niedergejchriebenen Vorausſetzung 
entgegengenommen worden ilt, daß 
er die Funktionen jeines Amtes 
thatjächlich nicht weiter fortführen 
werde. 

Herr Tyner bat Jahre lang im 
Bundesdienfte wichtige Aemter inne 
gehabt. Aus dem Staate Indiana 
gebürtig, war er jchon früher einmal 
Hilfs-Generalanwalt für die Poſt— 
abteilung und ward dann zum 
Hilfs - Generalpoftmeifter ernannt. 
An der Folge wurde er zum Gene— 
ralpoftmeifter befördert, um dann 
wieder Hilfs-Generalanmwalt zu wer— 
den. Er iſt eine in Wajbington 
wohlgelittene Perſönlichkeit und ver- 
kehrten er ſowohl wie feine Gattin 
viel in der Familie des Präfiden- 
ten Grant. Während des allgemei- 
nen Poſtkongreſſes, der im Jahre 
1897 in Waſhington tagte, war er 
einer der Vertreter der Bundesre- 
gierung. 
Sache ziemlich kühl aufzunehmen. 
Es vermochte bei ihr nicht in Er- 
fahrung gebracht zu werden, ob fie 
von den letzten Vorgängen genau 
unterrichtet ift. Ihr Gatte ift, da 
er lange Frank Ddarniedergelegen, 
noch ſehr ſchwach und fait hilflos. 
Er pflegt das Zimmer zu hüten und 
nur fehr wenige Befucher zu em- 
pfangen. 





England. 


London, 23. April. — Einem 
bier eingelaufenen Berichte zufolge 
fand bei Mayilodo, 40 Meilen von 
Silado, ein Gefecht jtatt, in welchem 
die Briten zehn Offiziere und 200 
Mann auf dem Plate liefen. Die 
Verluſte der Somali find unbe- 
fannt. 

Aden, Arabien, 23. April.—Der 
britifche Transportdampfer „Har- 


Frau Tyner jcheint die 


dinge“ traf aus Berbera, der Haupt- 
ftadt des Somalilandes, in Dftaf- 
rifa, bier ein und beitätigte Die 
Nachricht von der britifchen Nieder- 
lage im Somalilande. Die Offiziere 
des „Hardinge“ teilen mit, daß von 
der 220 Köpfe ftarfen britiſchen 
Truppe zehn Offiziere und 180 
Mann getötet wurden. 


London, 23. April. — Das 
Kriegdminifterium erhielt von dem 
Kommandierenden der britiichen 
Streitträfte im Somalilande, Bri— 
gadegeneral Manning, eine am 18. 
April, 20 Meilen von Galadi, So— 
maliland, abgejandte Depeiche fol- 
genden Inhalts: 


„Sch bedaure, melden zu müſſen, 
daß die von dem Oberſten Cobbe be- 
fehligte Fliegende Kolonne, welche 
am 10. April Galadi verließ, um ei- 
nen Rekognoscierungsmarjch in der 
Richtung nach Walmal zu unterneh- 
men, am 17. April auf jehr ernften 
Widerſtand jtieß. 

Am Morgen des 17. April ftand 
der Oberft Cobbe bei Gumburru, 40 
Meilen weftlich von Galadi, und ent- 
ichloß fich zur Rückkehr nach Gladi, 
da er Mangel an Waſſer litt und 
Schwierigfeiten hatte, den Weg nach 
Walwal zu finden. Er ftand im Be- 
griff, fein feftes Lager (Zareba) zu 
verlaffen, al3 er Schüffe aus der 
Richtung hörte, welche der Kapitän 
Olivey mit einer Rekognoszierungs— 
Patronille eingejchlagen hatte. 

„Um 9 Uhr 15 fandte der Oberft 
Gobbe den Oberſt Plunfett mit 160 
Mann vom zweiten Bataillon des 
Königs afrikaniſcher Schüßen, 48 
Mann de3 zweiten Sifh-Regiments 
und zwei Marim = Gejchüßen dem 
Hauptmann Dlivey zu Hilfe. That- 
fächlid war der Hauptmann aber 
gar nicht mit dem Feinde zuſammen— 
geraten. Der Oberſt Plunfett nahm 
Oliveys Mannjchaft mit unter jein 
Kommando und rückte vor. 

„Um 11 Uhr 45 vernahm der 
Oberſt Cobbe heftiges Gemehrfeuer 
aus der Richtung, die der Oberft 
Plunkett eingejchlagen hatte, und 
um 1 Uhr nachmittags trafen Flücht- 
finge ein, welche meldeten, daß 
Plunfett eine Niederlage und jchwere 
Verluſte erlitten habe. 

„Die Nachrichten haben inzwiſchen 
ihre Beftätigung gefunden, und ich 
muß den völligen Berluft des Plun- 
fettichen Kommandos, mit alleiniger 
Ausnahme von 37 Yaos (Eingebo- 
renen) melden, weldye bier eintra- 
fen. 

„Den legten Nachrichten zufolge, 
die von den Flüchtlingen zu erhalten 
waren, drang der Oberft Plunkett 
dem Feinde nach auf offenes Feld 
bis fieben Meilen von Gumburru. 
Dort wurde er von einer ftarfen 
feindlichen Truppe, Fußvolf und 
Reiter, aus kurzer Entfernung ange- 


griffen. Er” hielt fich die Gegner 
vom Leibe fo lange die Munition 
vorbielt, dann ließ er ein Knäul for- 
mieren und verjuchte mit aufge- 
pflanztem Bajonett in der Richtung 
nach dem Lager des Oberſten Cobbe 
durchzudringen. Der Feind drang 
auf ihn ein und tötete und verwun— 
dete viele der Leute. Inter ihnen 
befand fich auch der Oberſt Plun- 
fett. 

„Schließlich überwältigte die In— 
fanterie de3 Feindes die Kleine Schar 
und tötete fie bis auf die vorhin er— 
wähnten 37 Flüchtlinge.“ 

Die Depefche ſchließt mit einem 
Verzeichnis der vermißten und wahr- 
icheinlich gefallenen Offiziere und 
Mannichaften. Die Lifte enthält die 
Namen des Oberſten Plunkett, 
von fünf Schübenhauptleuten, zwei 
Schütenleutnants, eines Sifhhaupt- 
mannes, eines Arztes, zweier wei— 
Ber Soldaten, von 48 Sikhs und 
124 Schüßen. Die beiden Marim- 
geſchütze find verloren. 

Der General Manning rückte nad) 
Erhalt der Nachrichten mit 460 
Mann nach Gumburru ab. Er de— 
pejchierte, daß er eine Meldung von 
dem Oberſten Cobbe erhalten habe, 
derzufolge diefer fich mit 220 Mann, 
reichlichen Nahrungsmitteln und ei- 
nem Waffervorrat für vier Tage in 
einem befeftigten Lager befindet. 
Der Oberſt kann fich aber nicht ohne 
Hilfe zurückziehen ‚da er 1000 Kamele 
bei fich hat, und fein Weg ihn durch 
dichte Geftrüpp führt, in dem er 
leicht von einem ſtarken Feinde über- 
fallen und aufgerieben werden kann. 

Der General Manning meldet, 
daß er den Oberften Cobbe aus der 
Bmwang3lage befreien und fo viel von 
deffen VBorräten und Kamelen mit- 
nehmen wird, al3 fich unter den ob- 
waltenden Umſtänden transportie- 
ren lafjen. Daer nur den Wafier- 
bedarf für den Hin- und Rückmarſch 
mitnehmen kann, muß er auf ein 
Vorgehen gegen den Feind verzich- 
ten. 





Frankreich. 


Paris, 22. April. — Dreyfuß 
richtete an den Kriegsminiſter Andre 
ein Schreiben, in dem er die Einlei— 
tung einer Unterſuchung verlangt, 
welche Klarheit bezüglich des Schrift- 
ſtückes verjchafft, auf dem der Kai— 
fer Wilhelm in einer Randbemer- 
fung Dreyfus bejchuldigt haben joll, 
der deutichen Regierung Dokumente 
geliefert'zu haben. (Dies Schriftitück 
ift bereit3 wiederholt amtlich ala 
Fälfcehung erklärt worden. D. R.) 

Das Schreiben von Alfred Drey- 
fus, worin er den Kriegsminiſter 
Andre um eine neue Unterjuchung 
feines Falles bittet, bejonders in 
Hinficht auf die gefälichte angebliche 
Rand-Note des deutjchen Kaifers, ift 


29. April 


datiert „Paris, 21. April“ und be- 
ftätigt die Angabe, daß Dreyfus 
fchon feit geraumer Zeit in aller 
Stille hier lebt. Es ift ein umfang- 
reiches Schreiben und geeignet, aufs 
neue riefige Aufregung in den ver- 
ſchiedenen politifchen Gruppen für 
und gegen Dreyfus bervorzurufen. 
Im eriten Teil des Schreibens wird 
mit fehr eindringlichen Worten er: 
Färt, daß der Gerichtshof, welcher 
ihn im zweiten Prozeß zu Rennes 
verurteilt babe, in ungebührlicher 
Weiſe beeinflußt worden jei, erfterng 
durch die angebliche Note des deut- 
ichen Raifer® und zmeitens Durch 
das faliche Zeugnis eines der Zeu— 
gen Namens Czernuski. Eifterhazy 
wird in dem Schreiben bezeichnet 
al3 „Einer, der vor der ganzen Welt 
als der Schuldige dafteht.“ Nach: 
dem fich Dreyfus alsdann ausführ- 
th darüber verbreitet, in melchem 
Maße diefe Zeugen zu feiner Verur— 
teilung beigetragen hätten, fchildert 
er in ſehr draftiicher Weiſe die lange 
Reihe jchanderhafter Zeiden, denen 
er unterworfen worden fei. Der 
aonze Brief firhrt eine hoch dramati- 
iche Sprache, die ihn Schon an fich zu 
einem der hervorragenſten Echrift- 
jtürcfe in diefer Angelegenheit machen 
dürfte. Eine der Stellen, melche die 
rhetorifche Ausdrucksweiſe zeigen, 
lautet: 

Ich will nicht nochmals in Erinne- 
rung rufen, Herr Minifter, was ich 
feit 1894 erduldet babe. Malen Sie 
fich felbit die furchtbaren Gefühle ei— 
nes Soldaten, deffen ganzes Leben 
der Pflicht, der Arbeit, der Koyalität 
und der tiefen Hingabe für fein Land 
geweiht war, und der in einem Au- 
genblick um feinen guten Namen ge- 
bracht und der Ehre für fich jelbft 
und jeiner Kinder beraubt wird! 
Fünf Jahre lang wird diejer Soldat 
jchauderhaften Qualen unterworfen. 
Man fucht, ihn leiblich zu zermal- 
men und moralifch zu vernichten! 
Er ift abjolut unfchuldig jedes Ver- 
brechens und ringt vergeblich, das 
Geheimnis zu durchdringen, feine 
Unjchuld betheuernd und mit allen 
Kräften jeines Geiftes und Körpers 
fämpfend für die höchſte Wonne, 
feinen guten Namen und Charakter 
gerechtfertigt zu jehen. Tage, Mo- 
nate, Jahre vergehen jo in höchſt 
graufamer Qual, unter den Fol- 
terungen eines mörderijchen Klimas. 
Endlich wird er nach Frankreich zu— 
rüctgebracht, der Schuldige wird ent- 
deckt, und der Soldat freut fich, von 
denjenigen, welche ihn vorher als 
Berräter geichmäht hatten, unfchul- 
dig geiprochen zu werden. So, Herr 
Miniiter, hoffe ich, mein Märtyrer- 
tum beendet zu jehen.“ 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 
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Gewünfdht — Mehrere Berfonen von Gha: 
rafter uud gutem Auf, in jedem Staat eine 
(eine in dieſem County), um ein feit langer Zeit be- 
ſtehend 3 uud finanziell wohl gegründete Geſchäfts— 
haus zu vertreten. Gebait #21.00 wöchentlich und 
Ertraaudgaben frei, welches alled von der Hauptoffice 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwod. Wo es 
uotwendia ift, ſtellt die Company auch noch Pferd und 


Bugay. Empfehlungen. Man lege ein ndreffiertes 


Couvert bei. Eolonial &o., 334 Dearborn Str., 
Kuna Su. 
Deutihland, 
Berlin, 19. April. Das Win- 


terwetter hält an. Aus verjchiede- 
nen Gegenden Süddeutſchlands wird 
Schwerer Schneefall gemeldet. Die 
Obſtbäume, die jchon blühten, haben 
jehr gelitten. Dft- Preußen wurde ge- 
jtern von einem orfanartigen Schnee 
geitöber heimgejucht. Hier tobt heute 
ein furchtbarer Sturin, und dabei 
ſchneit es. Die Temperatur beträgt 
32 Grad Fahrenheit. 


Berlin, .April.-Die erfteßen- 
dung tragbarer Zafetten für drahtlo- 
jen Telegraphie-Verfehr, welche für 
da3Signal-Rorps der amerikanischen 
Bundesarmee beitimmt find, wird 
binnen wenigen Tagen von der Fir- 
ma Siemens & Halsfte nad) Waſh— 
ington gejandt werden. In der 
Nähe von Waihington felbit werden 
jech3 jolche Lafetten auf den Mili- 
tärpojten zur Verwendung kommen, 
und auch bei den dortigen Arınee- 
Manödvern werden jolche benußt wer- 
den. 


Türke. 

Rom, 19. April. — Hier einge: 
gangene offizielle Information lautet 
* dahin, daß da3 öſterreichiſch-ruſſiſche 
Einvernehmen in Betreff der Bal- 
kan-Kriſis unerjchüttert fortbefteht, 
und man findet darin eine fichere 
Gewähr, daß nichts Ernſtes pajfie- 
ren wird. Wie die biefige türkische 
Botichaft verfichert, find die in Al— 
banien und Mazedonien ftehenden 
türkischen Truppen mehr als ftarf 
genug, um alle ernitlichen Ruheſtö— 
rungen zu unterdrücken, während 
die große Mehrheit der Bevölkerung 
aller Agitation abhold ift. 


Wollt Ihr gefund fein und 
\ werden? 
Dann laßt alle Geheimnisträmerei und 
Upothekerlatein beifeite, nnd kauft Euch 
einen Schaefer'ſchen Heilapparat ins 
Haus, und Geiundheit wird wieder in 
Euer Heim eintehren. Die gütige Natur 
iſt doch der befte Arzt auf Erden, man 
muß nur bie Natur in ihren Heilungs- 
werfen unterftüßen und nicht mit Medika— 
menten vergiften. Kräftigung des Orga- 
nismus, ift das Lojungsmwort bei ber 
Schaefer’schen Kur, und durch Kräftigung 
de3 Organismus fann nur eine Kur zu- 
ftande gebracht werben, und mit nichts 
anders. Lejer der „Rundjchau” werben 
alle ſchon die vielen Dankſchreiben gelejen 
haben, die von Geheilten mıt den Sch. 
Heilapp. anägeftellt wurden, die früher 
Jahre lang fiech und hilflos ihr Daſein 
frifteten. Wer nun mehr über dieje wun- 
derbaren Apparate zu hören wünjcht, und 
wer fein eigener Arat werden will, ber 
fchreibe an Prof. G. H. U. Schaefer M. 
€, 246 Franklin Ave., Cleveland, Ohio. 
Schreibt um den „Elektriſchen Hausdot- 
tor.” - 





Der Gocbel:Prozeh. 


Frankfort, Ry., 20. April. 
— Same? B. Homard, der wegen 
der Ermordung de3 Gouverneurs 
Goebel prozeifiert wird, betrat heute 
wieder den Zeugenftand, um wei- 
ter ins Kreuzverhör genommen zu 
werden. Der Zeuge erklärte, daß 
er fic) im Börjengebäude befunden 
babe, ala der Menjchenhaufe vor- 
beigezogen -jei und den Verwunde— 
ten getragen babe. Er vermochte 
nicht, fich über die Art und Weiſe, 
wie der Gouverneur getragen wurde, 
näher zu erklären und verwickelte 
fi vielfah in Widerjprüche über 
diejen Punkt. 

Frau Henry E. Voutjey ift bier 
und wird von der Verteidigung auf 
den Zeugenſtand gerufen werden, 
um das von ihrem Gatten auf dem 
Beugenftande in dem Homardjchen 
Prozeß abgelegte Geftändnis zu wi— 
derlegen. Youtſeys Schwager, der 
Bankier R. H. Witheripoon, von 


Winchefter und andere Verwandte. 


find zu demjelben Zweck bier. 

Das Kreuzverhör Howards wurde 
um halb 12 Uhr beendet. Er bat 
id) in mehreren wichtigen Punkten 
gegenüber. früher von ihm gemach- 
ten Angaben wideriprochen. Frl. 
Anna Weis, die unter Auditor 
Smweeney als Stenographin in dem— 
jelben Zimmer thätig war, in wel— 
chem Youtſey arbeıtete, ſagte aus, 
daß fie niemand an die Thür klo— 
pfen hörte und ihn vor der Schieße- 
rei weder gejehen noch mit jemand 
im Geſpräch bemerft babe. Sie jei 
aus- und eingegangen, babe ihn 
aber nicht im Bureau gejehen oder 
wahrgenommen, daß er Howard 
oder jonft jemand eingelafjfen habe. 





Staat Obio, Stadt — — 
Lucas County, 88. 

Frank J. Cheney beſchwört, daß er 
der ältere Ra tner der Firma F. J. Che- 
ney & En. iſt, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 


die Summe von einhundert Dollarß 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird. 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
— —5 Beſchworen vor mir und un— 
[ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 
— ’ wart am eo A. D. 
A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirkt direlt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Laßt Euch umjonft Zeugnifje fom- 
men. . 
F. J. Cheney & Eo,, Toledo, D. 


Verkauft von allen Apothelkern, 75c. 
Hall's Familien⸗Pillen find die beiten. 





Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen in kurzer 
Zeit fiher unpanhaltend bejeitigt. Mit geri 
Koften können Sie fih zu Haufe jelbit veifen. 
Schreibt ſo fort. 


Einziges Juſtitut dieſer Art in Amerika 
Deutfches Heil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
933 Henrietta St.. St. Louis, Me. 


Der Waſſerſtand des Rhei— 
nes 69n. Chr. — Als der Bata— 
ver Claudius Civilis zur Zeit der 
Bürgerkriege zwiſchen Veſpaſian 
und Vitellius einen Aufſtand der 
Bataver, der Germanen am Nie— 
derrhein und der Gallier gegen 
die römiſche Herrſchaft entflammte, 
machte ſich ein böſer, aufſäſſiger 
Geiſt unter den römiſchen Legio— 
nen bemerkbar. Infolge ihrer er— 
ſten Niederlage ſuchten ſie überall 
nach einem Verräter unter ihren ei— 
genen Führern. Während es in 
ihren Reihen noch grollte und tobte, 
führte ſie Flakkus Hordeonius von 
Bonn nach Köln, weil die Gallier, 
die anfangs zu einem Teile noch 
treu geblieben waren, hierhin Ver— 
ſtärkungen geſchickt hatten. Aber 
die römiſchen Soldaten blieben auch 
hier widerſpenſtig, weil ſie keine 
Löhnung und kein Brot erhielten, 
denn die Gallier zahlten bald Feine 
Steuern mehr. Dazu fam noch ein 
anderer Umstand, der ihren Unmut 
noch mehr anftachelte. Der Rhein 
hatte im Hochfommer diejes Jahres 
infolge einer anhaltenden Dürre ei- 
nen ungewöhnlichen niedrigen Waj- 
jerjtand und war faum zu befahren, 
daher konnten die Zebensmittel nur 
in unzureichendem Maße berange- 
führt werden. Die Soldaten wur: 
den außerdem durch den Dienjt er- 
müdet, weil fie am ganzen Ufer bin 
abwechjelnd Poſten ftehen mußten, 
um die Germanen daran zu bin 
dern, den jeichten Strom zu durch— 
waten. Der Wafjermangel im Rhein 
galt ihnen als böjes Vorzeichen und 
göttliche Strafgericht, fie Elagten, 
daß fie ſelbſt von den Gewäſſern, 
den alten Schußmwehren der römi— 
ichen Herrichaft, im Stiche gelafien 
wurden. Das Anwachſen des Auf- 
ftandes nötigte die Führer, ihre 
Truppen in das feite Lager nad) 
Neuß zu führen, während ein Teil 
der Legionen etwas weiter nach 
Nordoften in der Nähe des Rheines 
ein Lager auffchlug.e Der Zufall 
wollte es, daß nicht weit vom La— 
ger ein mit Getreide beladenes 
Schiff auf dem jeichten Grunde des 
Stromes liegen blieb. Die Germa- 
nen verjuchten das Schiff auf das 
rechte Rheinufer binüberzuziehen, 
während der römiſche Anführer der 
bedrängten Sciffsmannjchaft eine 
Kohorte zu Hilfe ſchickte. Aber auch 
die Germanen erjchienen in grüße- 
rer Zahl und jo fam es zu einem 
Gefechte. Zuletzt gelang es den 
Germanen, das Schiff auf ihre 
Seite des Stromes hinüberzuſchlep— 
pen. Dieje Erzählung von dem 
niedrigen Wafleritande des mächti- 
gen Stromes im Jahre 69 n. Chr. 
würde ung wie eine Fabel erjchei- 
nen, wenn fie ung nicht in jo glaub- 
mwürdiger Zeuge wie Tacitus in fei- 
nen Hiftorien4, 25 ff., erzählt hätte. 
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Eine glückliche Zahresfeier. 


„Seit fünfundzwanzig Jahren,” fchreibt 
Mr. Fred. Beilharz in Caßville, Wis., 
„litt ich an der Leber. Im Laufe der Beit 
juchte ich bei verjchiedenen Aerzten Hilfe 
und gebrauchte viel Mebizin, jeboch ohne 
allen Erfolg. In einem glüdlichen Au- 
genblid fam ich an den Alpenfräuter 
Blutbeleber und heute, nach fünfundzman- 
zig leidvollen Jahren, bin ich infolge bej- 
fen ein gejunder Menſch.“ — Der Blut- 
beieber ift ein guter Regulator für 
die Leber, das ift eine Thatjache. 
Es ift ferner eine Thatjache, ‘daß For. 
nis Alpenfräuter Blutbeleber nicht in 
Apotheken zu finden ift, ſondern nur bon 
Lofal-Agenten gelauft werden kann. Hit 
feine Agentur in der Umgegend, jo wende 
man fich jofort an Dr. P. Fahrney, 112-— 
114 So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 





Es giebt ſchuelle Hilfe 
für Rheumatismus, Schmerzen, ſowie 
Schwäche, Steifjein, Lähmung und alle 
Blut- und Nerven » Teiden. — Niemand 
jollte jchwach oder frank jein, wenn ein 
Mittel wie „Puſchkuro“ jo leicht zu haben 
ift und fo gut wirft. Alle, die es ge- 
braucht haben, bezeugen deſſen Heilkraft. 
Bift Du nervenſchwach, überarbeitet — 
oder durch irgend eine Urjache gejchwächt ? 
„Puſhkuro“ ift ein Stärkungsmittel! — 
Biſt Du blut- oder leber- oder magenlei- 
dend ? — Nimm „Buihturo”! Für Rheu- 
matismus, Schmerzen u. j. w., hilft fein 
Mittel wie „Puſhkuro“ — Willft Du ge- 
jund werden, jo nimm „Puſhturo“. 


100, 000 Acker Land au ber: 
kaufen. 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einem jedentandjuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, mas 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr Eoftet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu bekommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutjche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 





Für #13.00 nah St. Paul und 
Minncapolis und retour, 


Ueber die Chicago und Northweſtern 
Eifenbahn, von Chicago am 28. April, 
auf 21 Tage; vier Züge täglich, Schnell» 
züge mit luguriöjer Ausftattung. Um nä- 
here Auskunft wende man fich an den 
Ticketagent oder jchreibe an: 

A.H. Waggener, 
22 Fifth Ave, Chicago, Ill. 


—8 eltlich beſei⸗ 
t. Permanent ge: 
ui burg Dotior 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Kons 
fultationen perfönlih ober per ey 
Behandlung und $2 Probeflaf 
fret. Permanente Kur, nit tempor: * 

Erleichterung für alle * Mi lepfie, 


Spasms, St. Bitus Be & 
Dr. R. 8. Rline, 8b. 48 Ye Ote Seigipfung: 
vhia. Gegründet 1871. 
Heilt Die Blinden. 

Gataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenleiz 
den, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge⸗ 
—— des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quiney, 

rüſen⸗Anſchwellung, br alzfluß, Ner- 
a Katarrh. Merztlider Rat und Zeugniſſe 
fre 

Mrs. Anna Halver, Battle Greet, blind 10 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, nn 8 
Mr. DB. Goot, blind 50 Jahre; Mrö ®. Xhiffen, 
—— Morris, Man., blind 9 Jahre uf. m. ge: 
heilt, 


DR. G. MILBRÄNDT, 








Groswell, Mich. 
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Zalfhe Behandlung und Un— 





wiffenheit find die Urſachen 





aller Brankbheiten. 





fallche 





„Wie die Unmilfenheit die Mutter der 
Brankheiten des AMlenſchen iſt, To ift 


Behandlung der Boden, auf 


dem fie wuchern und gedeihen. 


Dr. &8 Collins, 


Diefer wirklich zuverläffige deutſche Specialarzt hat durch feine erfolgreiche brieflihe Behandlung Tau⸗ 
ſende kuriert, deren Zeit und Mittel e8 nicht erlaubten, eine Reife nach der Start zu unternehmen, 

Wer da leidet an hronifhem Magentatarrh, Kungen: oder Luftröhrentatarrh mit oder ohne 
Sons, Nieren:, Blafen:, oder Keberfrantheit, Rheumatismus, chroniſcher Berfiopiuna mit 
opfweh, Nervenihwädhe, Männer: oder Frauentrantheit, der wende fih nur an dem gejicteften 


Arzt um Hilfe, ein Arzt, der auch halten kann, was er verſpricht. 


Ale dieje Krankheiten find umter richtiger, 


qutgeleiteter ärztlicher Behandlung heilbar. Allen Leiden den kann die frühere Kraft und Freude am Leben wie, 


dergegeben werden. 


ir wiederholen nochmals die Warnung, Eharlatane, Quadjalber, ja jelbft wirkliche Aerzte zu Nate zu 
jiehen, deren Braris in Diefer Richtung eine geringe ift. Beiden zahlreichen Erfahrungen, wel: 
che uns zu Gebote ftehen, halten wir uns vollftändig berehtigt, dDiefe Warnung auszufpı een, 
da wir den Windungen und Srrgängen diejer Krankheiten ın allen Formen und allen Stadien bid an 
ihre eigentlihe Quelle nahgegangen find und deshalb wiſſen, wie leicht weniger erfahrene Augen fich zu 
täufchen vermögen. Daher auch der Umftand, daß unfere Behandlung eine weientlih verſchiedene 


ift von Der bisherigen und gewöhnlichen. 


Was unfer Heilverfahren betrifft, jo unterfcheidet fi dasjelbe von anderen nicht durch die Wahl bisher 
unbelannter oder in in diejem Falle no an angewendeter Mittel, jondern nur durch eıne andere Anwen: 


dung jhon befannter Medilamente. Dieje 


bweidung von der herrſchenden Methode ift nicht entiprungen aus 


der Sucht, etwas Neues zu thun, jondern fie ift die Frucht unferer Studien und unferer Erfahrungen, 
beftätigt durch unzgährige, außerſt glüdlihe Erfolge. 


ha 


Boten Yo leide 

uhlt r Kopf leicht ? 

aben ei Kopfidämerzen ? 
Hlägt Ihr Herz zu ſchnell? 

Leiden Sie an Verftopfung ? 
aben Sie Ohrenſchmerzen? 
aben Sie Rückenſchmerzen? 
erben Sie —8 aufgeregt? 


aben Sie ſchlechte Träume? 
üblen Sie niedergeſchlagen? 


a Ihr Fleiſch zu weich ? 


aben Sie ——— ppetit ? 
aben Sie Blaſenkrankheit? 
eiben Sie an Nervenſchwäche? 
abe Sie zu viel Stublgang ? 
ühlen Sie ſchwach und nervös ? 
Prof. Collins ladet bejonderd Patienten ein, die 





ann einzige Bedingung ıft: Umterlaffung aller Ouadjalbereien, Batentmedizinen, Selbftbe 
ndlung. 
’ Antwortet ,„„Za'' oder „Nein“. 


Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
üblen Sie Ihr Blut zu warm ? 
üblen Sie voll nad) dem Gfien ? 
ommen Sie leicht außer Atem ? 

Haben Sie Brennen in der Kehle ? 

Haben Sie Ausfluß in ven Ohren ? 


| Haben Sie Schmerzen nad) dem Eſſen? 


zu Sie Schmerzen in den Bliedern ? 

Sind Sie nad) dem Eſſen niedergeichlagen ? 

Füblen Sie das Blut nad) dem Kopfe Reigen t 
Hören Sie ſchwer? Zittern Ihre Hänbe ! 

Merden Sie bünner? Grbreden Sie fi oft? 
Haben Sie Neuralgie ? Iſt Ihre Zunge belegt ? 
Grlälten Sie fi) leiht? Haben Sie Hautjuden ? 
Haben Sie Blähungen ? Sind Eieimmer müde! 
Fühlen Sie jhwindelig * Iſt Ihre Kehle verftopftt 
außerhalb New Hort wohnen, fih brieflich 


wegen ihrer Keiden an ihn zu wenden. Man wende fich direkt in Deutſch an 


PROFESSOR ED. COLLINS 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Zeilen per Expreß verfandt. 


3 Man erwähne bie 


„Denn. Rundſchau“. 





Jede Perſon 
und beſonders jede Familie ſollte darauf 
bedacht ſein, möglichſt glücklich und ge— 
ſund zu ſein. Was hilft alles irdiſche 
Glüuck und Reichtum, wenn bieie beide feh— 
len. Glücklichſein hängt allerdinas mehr 
oder weniger von ber inneren Zufrieden. 
beit bes betreffenden Menjchen ab und 
wie man fich in die Verhältnifje ſchicken 
kann. Krankheiten jedoch find die Folgen 
von Störungen im Körper und können 
dieſe, außer in gar zu weit vorgejchritte- 
nen Fällen, durch geeignete Hilfsmittel 
wieder befeitigt werden. — Die große 
Mehrzahl aller Krankheiten laſſen fich in 
zwei Hauptgruppen teilen. Diejenigen, 
bie von ungejundem Blute und geftörter 
Nerventhätigkeit herrühren und denjeni- 
gen, welche durch Erkältungen verurjacht 
werben. Es wird berechnet, daß Erfäl- 
tung die Urjache ven zwei Dritteln aller 
Krankheiten ift. Wie wichtig ift e8 daher, 
ein geeignetes prompt wirkendes Mittel zu 
befiten, was Erfältungen vorbeugt und 
auch bie vielen Folgen heilt. Diejes thut 
Dr. Puſchecks Erkältungskur. Ueberzeuge 
Dich jelbft, Halte das Mittel vorrätig und 
nimm davon, jobald Du Dich einer Erfäl- 
tung ausgeſetzt haft, oder wenn Du zu 
ſchnell abgekühlt biſt, durchregnet bift, 
ober nafie Füße befommen haft, einem 
Windzuge oder großer Kälte ausgeſetzt 
mwarit u. ſ. w. Einige Dofen verhüten 
eine Erkältung ganz und gar. Neußert 
fich die Erkältung aber jchon durch Fieber, 
Nafenlaufen, Schüttelfroft u. j. w., jo 
kannſt Du das alles mit einigen Gaben 
von Puſchecks Erfältungsfur im kurzer 
Beit bejeitigen. Iſt die Erfältung aber 
ichon weiter vorgejchritten, ober ift irgend 
ein Organ davon ergriffen, jo kann das 
auch prompt geheilt werden. Aber warum 


e3 erit ſoweit fommen lafjen? Sei ver- 
nünftig; halte das Mittel vorrätig und 
verhüte damit, wie oben erwähnt, alle 
Ausbrüche von Erfältungen, wie Schrei. 
ber diejes es jeit Jahren an fich jelber 
und vielen Freunden und Patienten thut. 
Die Krankheiten, welche von ungefundem 
Blute und geftörter Nerventhätigfeit her- 
rühren, können alle am ſchnellſten, ficher- 
ften und billigiten mit „Puſhkuro“ bejei- 
tigt werden. Halt Du es noch nie pro- 
biert? Verſuche es doch einmal, es hilft 
fo vielen anderen, es hilft auch Dir! 


Eine gute Farm zu verfaufen. 





Krankheitshalber habe ich mich entichloi- 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preije aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Diolo Twp. Un der 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Chriſtian Creek; 40 Ruten von ber Schule 
entfernt; 150 Acres in ber Farm, wovon 
20 Ucres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Ncres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waſſer kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
bon Biegeln mit boppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
88000.00. Bablungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrefjiere: 

G. G, WIENS, 
Elkhart, Ind. 








29. April 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen Räffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzihadptel unauffällig verpadt, wird an 
eben, der an das Kent Miedical Institute, 112 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich.. ſchreibt 
Frei EDER. , 

Dieje Heilmittel find auf Grund der Yangjährigen Er- 
brung des Chefarztes das Jnſtituts zubereitet, find in 
er Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


* die jo manchen Mann und fo mandes Weib entſtellen 
und ihnen daß Leben zur Laſt machen, unerreicht. 

Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Brofhäre über die Entſtehungsurſache jowie die Behandlun 
aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überfandt. Unter vielen andern werden die Enifiebungäurfe, 
hen juwie die Behandlung der Bimpel, der Mitefjer, das Juden der Sant, Eczema, LKeberfleden, 
rote Daut bredende Haut, alle die Folgen der Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder felbfi zugeanaen, 
dad Ausfallen der Haare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgifcher oder rheumasitcher 
——— die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laſſen, Schmerzen in den Knoden ac., 2c.. beichrieben und 

&3 jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutfrankheiten in irgend einer Art vers 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fich felbft die an dad Wunderbare grenzende 
Eigenſchaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 











Füllen $ie Ihre Brieftafce, 


indem Sie fih einen 
U, S. CREAM SEPARATOR 
anſchaffen. 


Der, ©. ſcheidet mehr Rahm von der Milch als alle an⸗ 
dere Separators, welches für denjenigen, der ihn benußt. 
mehr Geld bedeutet. . 

Seim Gebrauch ded U. S. können Kälber und Schwein 
2 der warmen, jüßen, abgerahmten Wil ernährt wer- 

en. 

Dieſes bedeutet wiederum mehr Geld für denjenigen, 
der ihn benußt. 

Dieje und andere Punkte mehr, die unjer Katalog her» 
vorhebt, machen den Separator zu dem gewinnbringend» 

, Iten, den man fi nur aufchaffen könnte, 


Un unfere weftliden Kunden werben bie Separators 
von Ghicago, Minneapolis oder Omaha befördert. Man 
abreifiere aber alle Briefe nah Bellows Falls, Bt. 





— 








Südliche Pändereien, 


Heilſyſtem beſonders in Virginien, Nord- und Süb- 
„Schaefer“ Earolina, Georgia, Alabama, Wiffiffippi, 
in der Welt, Tennefjee und Kentucky ziehen in lebter 
womit jeder- Zeit die Aufmerkfamkeit der nörblichen 
mann fein ei- Farmer und Renter auf fich. Das Land- 


nener Arzt fein 
tan und jede dbepartement der 





Nur ein Heilapparat 


und 














Krankheit Southern Bailway 
beilbar ift, 
ohne Apothe⸗ und ber 

ferlatein. 


Herr Mettler, Lodi, Cal. jhreibt: x Heilappa= 
rat ift ein Se,en in meiner Familie 8 san 6. 
Bedman, Tobi, Gal., jhreibt: „In den 3 Wochen, 
daß id) den Heilapparat habe, beilte id unfern Geift« 
liden von einem 6jährigen Halzleiden, und mic 
felbft von re Herr Andr. Graber, Free⸗ 
mann, S. Dak. jhreibt: „Keine 306 Dollar würbe ich 
für meinen Apparat nehmen, wenn ich feinen andern 
betommen lönnte, Meine Tochter ift nun gefund, 
und id empfehle Ihre Heilapparate an alle, bie 
krank find.“ 

„Herr J. D. Klaffen, Inman, Kan, ſchreibt: „Wir 
tönnen nit mehr ohne ben Apparat leben, und hof: 
fen, daß Sie uns baldigft einen No. 2 Apparat > 
den, ba id) ben meinigen an einen Kranken verkauft 
rg Die Aerzte empfehlen nun Ihre Apparate 

er. 
err Karl Nifenbrey, Menno, S. Dak, fhreibt: 
„Mein Stleiner, der an Engliſcher Srantpeie tie ift 
munter und gefund, und freut fi) feines Lebens.“ 
„Ihr Heilverfahren ift ein Segen für bie leivende 
Menſchheit u. übertrifit Medizinen u. Ofteopathen,* 
Miß Ruth Bather, Clinton, Jowa. 
„Ihre Erfindung ift die größte auf bem Gebiete 
ber Heilkunde.“ dr. H. Groß, 855 W. 9th ©t,, 
208 Angeles, Gal. 
„Mnübertreffli in allen Fällen N Krankheit.“ 
«A, aut, 
419 Mabifon St,, Buffalo ®. 
„Gin Segen für Leidende.“ 
9. Hentel, Ev. luth. Paſtor. 
Greenfield, Ind. 
Taufenbe folder Zeugniffe könnten erwähnt wer- 
ben, wenn ber Raum es geftatten würde. Zaudere 
nit und vergage nidt, wenn trank; ſchreibe an den 
Grfinder bes größten aller Heilverfahrens ber Ge⸗ 
genmwart, um Birkulare u. ſ. w. 


G. H. A. Schaefer, M. E. 
246 FranklinAve., Cieveland, O. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track rallway between 
Chicago and the Missouri River. 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
unb von dieſen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüfe eig- 
net, werben zu $10.00 bis 820.00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
dereien beſuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 

tement, 





2 Ein Probe Padet eines 
ei Heilmittelö,weldes mic) iu. 
rirt hat von ein ſchwieriges 

tterlei 


für alle 6 jür meine "öl alte 1 
Frauen u 


Erau Emily Baflet, 82 Dean Bid., South Bend. Ind. 





Chicago, Ill. 











1903, 


Geduldig aushalten 


ift feine Tugend, fondern eine Berjündi. 
gung gegen die Natur. — Biele Leute 
meinen, fie müfjen Schmerzen und Kranf- 
beiten einfach geduldig aushalten, entiwe- 
der weil fie es jelbft verjchuldet Haben und 
e3 ihnen recht gejchiebt, oder mweil fie mei- 
nen, e3 foftet zuviel für Arzt und Arznei, 
oder weil es boch nicht zu heilen ift. 
Herztlichen Rat befommft Du von Dr. 
Puſcheck frei, jchreibe ihm einen gemühn- 
lichen Brief. „Puſhkuro“, das wirkjamite 
aller befannten Heilmittel, fannft Du für 
$1.00 in faft jeder Apotheke, oder junft 
von Dr. Bufched befommen und wirklich 
unbeilbar find nur jehr wenige Krankhei— 
ten, wie borangejchrittener Krebs oder 
Schwindjucht. Krankheiten Haben immer 
eine Urjache und gewöhnlich liegt die im 
Blute oder an den Nerven und ift dann 
immer mit „Puſhkuro“ zu Heilen. Ber- 
nachläjfige Dein Leiden nicht länger— Du 
ſchadeſt Dir ſelbſt dadurch. 





Dus Blut 
it Das Leben. 


Glektrizität 
ift Das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jet die General Ver— 
tretung ber berühmten Winter’jhen Apparate, wel: 
de in Deutihland wiffenigaftli geprüft und in- 
digedeſſen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
aft über bie ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verjagten, da haben fi bieje 
Apparate jtets aufs glänzendfte bewährt, ganz be- 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſthma, Blutarmut, Bleid: 
ſucht, Blutſtockungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Kaätarry, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlihe Folgen Davon. 





Unjere Brojdüre, ber Krantenfreund, giebt über. 


alles gemwifjenhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verſchickt. 
Au jeber Kur gehören 2 Mpparate unb Lünnen 


dieſe bei jeder Arbeit getragen werben. 
2 Apparate foften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 


Ferner bitten wir alle Lungenfranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerkfam zu maden; jie ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anerfannt und find ba: 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörbderifhen Krankheit entriffen worden, 

Die Pillen haben ſich jelbit noch im letzten 
Stadium der Hrantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 874, Detroit, Mich. 





Spezielle General Aſſembly Train 
nad) 208 Angeles. 


Das Paſſenger Departement der Chi- 
cago & Northmweftern Eijenbahn macht 
hiermit befannt, daß gelegentlich der Ge- 
neral Presbyterian Aſſembly zu Los An- 
geles ein jpezieller Zug arrangiert mwer- 
den foll, welcher Chicago am 13. Mai, 
um 10 Uhr 30 Minuten, nachmittags, ver- 
lafien wird. Von Pittsburg, Columbus, 
Dayton, Cincinnati, Lousville und India- 
napolis fann man Schlafcars nehmen und 
bis 208 Angeles durchfahren ohne umzu- 
fteigen ; Pullman Standard und Bullman 
Touriften sleepers von Chicago ohne um⸗ 
fteigen. 

Die Reife geht über die einzige Bahn, 
welche ein Doppelgeleife Hat zwiſchen 
Chicago und dem Mifjouri-Flufie, durch 
die weftlichen Prairie-Stanten Zllinois 
und Jowa; über Denver, Colorado 
Springs, Pueblo, Leabville, Glenwood 
Springs, Salt Lake Eity und Sacramento; 
in Salt Late City wird für den Sonntag 
angehalten. 

Die ganze Rundreije von Chicago für 
ben niebrigen Preis von $50.00. Bon an- 
bern Orten wird der Fahrpreis nach dem⸗ 
jelben Verhältnis berechnet. Um nähere 
Auskunft jchreibe man an 
A.H. WAGGENER, 22. FIFTH Ave., 

CHICAGO, ILL. 


Young People's Paper. 


Einenglijcheg, 20jeitiges, il- 
Iuftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiijch, aljo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 


Educativnal and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Et3, pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 


Probeerem- 


Youag People’s Paper. Elkhart, Ind. 


PUSHKURO beitt 


Nicht indem daß es etwa die Symptome oder Leiden vertuſcht oder 
verdedt, wie das jo viele Arzneien thun, jondern PUSHKURO 


£,\ heilt gründlic) und dauernd. 
Bejonderd alle Magen: und Nerven⸗Lei⸗ 
den, Rheumatismus, Leber: und Nieren: 
Beihwerden, Schwäche, Schlaflofigkeit, 
Malaria, chroniſche Kopfſchmerzen, Catarrh und alle Haut- und 
Blutleiden, Scrofeln, Blutarmuth u. ſ. w. 
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Magenleiden 


haben viele Uebel im Gefolge, z. B. Verſtopfung, Blähungen, Appetit⸗ 
Ani Regulirt de Gelörte Der- 


lofigfeit, Kopffchmerzen, Ye t u. ſ. w. 
dauung un; Ion * 
Sebrauch von... . Kgorni’s 


Alpenkrüuter-Blutbeleber 


Er erweckt guten Appetit, fördert die Verdauung, klärt die Geſichtsfarbe 
—2 —9 volltommenes Wohlbefinden. Zu haben bei £ofal = Agenten 
oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 So, Hoyne Avenue, . . . Chicago, Ills. 














Grau J. Haberman, Olmig, Rans. 


Es giebt Fein 
befieres. . +.» 


Klulreinigungs = Milleſ 


wie PUSHKURO, und ift allen zu empfehlen. 


Halt Du dieſes Frühjahr keins nöthig? 


Preis $1.00 von Deinem Apotheker, oder von Dr. Puſcheck per Erpreß portofrei. 





John Haberman von Olmig, Kans. berichtet wie Dr. Puſched's Mittel feine Frau in 


kurzer Zeit gründlich von einem ſchwierigen Leiden beilte, und räth er das Mittel allen 
Leidenden an. 








Diefes Mittel— Pushkuro—eignet 
ſich befonders für unfere deutſchen Fa⸗ 


Puſcheck's Erlältungs- Mittel 


verhütet und heilt alle Erfältungen 





milien. Es furirt mehr verfchiedene 
Leiden, als wie irgend ein anderes 
Mittel, da e8 auf Blut und Nerven 
wirft und die Grundurfache ber aller: 
meiften Leiden befeitigt. 








1619 Diversey Bilvd. 


und Deren Folgen. » Breis 50€ 
DR. C. PUSCHECK, | “ler äsıt: 


CHICAGO.| Rath frei! 




















Sidjere Genefung | durch die wun- 
aller Aranken berwirfenben 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben vom 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte fi vor Fälfgungen und falſchen Anprei- 
fungen. 





Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 


Wer hat feine Augen offen? 


Wir haben zwei Eremplare 


Otto Funcke's gelammelten Werken, 
20 Bände in 11 Einbänden, alle gleich in feine Leinwand gebunden, 
welche wir für den ganz ungewöhnlich billigen Preis von $6.50 per 

Erpreß oder Fracht an irgend eine Adrefje verjenden. 
(Diefe Offerte ift niht für Rußland giltig.) 
Man adreffiere : 


MENNONITE PUBL. CO,, 





Elkhart, Ind. 








NANNTEN EIRETEN SEAN 
Wir haben BO Yahre lang direkt an farmer verkauft. ẽ 
— 


a . . . . . 
Wir ſind die größten Fabrikanten von Fuhrwerken und Pferdegeſchirren in der Welt, verkaufen ausſchließlich an Konſumenten 
und haben unſer Geſchäft nun ſchon 30 Jahre lang in dieſer Weiſe geführt. Wir haben nirgends Agenten, jondern ſchicken unjere = 
Ware auf Probe an irgend eine Adrefje, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend iſt. 
Diefe Anzeige enthält nur ein paar unferer vielen verjchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werfen und 65 Arten von Geſchirren. Unſer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 


auf Anfrage. Man beitelle ihn per Poſtkarte. 
ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO., Elkhart, Ind. 


No. 337— Extension Top Carriage mit drei Federn. a 2 Ba 
reis, . . . . 1000 00000100 LE er 
Preis, vollftändig mit Deichjel (pole or shafts) €. O. D........ 870.00. Preis, bır mit der WeRelung...... sb 2 Sag Eee 
Preis, bar mit der Beftellung , Extra für Leather Quarter Top 


Tu eG 





\ 
£ 


| — zu Kerze BEZ | , \ 0% f\ er 4 j AB — / 
> und Schußdede verfehen. No. 645—Epezielled Top Buggy mit Verzierungen. 
} reiß, 6. O. D. miteiner oder zwei Deichſeln. ...nununsensnnnnnnn 00 85. 0. f . 
zun bar mit der —— ——— —— 8. 
xtra für % Zoll Kelley Rubber Tires.......... .......... . 
— 
HERR TITLDU = 
N sit Y nn. \.72 ! 7 HH} — —* 
— [441131 ur een YIJ/D 8 
1 > J ER | ee N SL \ 


a L — — — * — u. — — * | j TE " ’ * u. 453 ; u * Dur 
No. 544—Leather Quarter Top Stanhope. No. 726—Dffenfisiger Fahrwagen mit Whipcord T s. 
86.D.D. mit 6 Preis, C.O. D. mit Deichſeln ......................... 8.00. 
reis bar mit der Beſtelung ................................ anne 08.504 Zxreis, bas mit Beſtelung.......... . — 
Gür % Zoll Kelly Rubber Tireo............. 15:00, Extra 34 Zoll Kelly Rubber Tires.......... 2... .-...0 02 000000 000000 00. 
e 


4 
— 
2 





Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung ſehr wohl bekannt und iwir zögern nicht im mindeſten, die Firma und ihre Ware unſern Leſern zu 
mpfeblen. Die Firma bat ihren Si in Elfhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegeichirre bier jchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen feine Gefahr, wenn Sie bei biefen Leuten Sachen beftellen, und werrn Sie dad Gelb im voraus fchiden. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 





